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Amtliche Bekanntmachungen
öcr Stadt hochheim am Mam.

Bekanntmachung.
bar ÖetiurUnlt rl !n!50nes  unausgebildeteu Landsturms und zwar
"feinde Hochheim̂ ? ^ einschließlich1878 findet sür die Ge-
Diesbaden D-, ^ Dienstag , den 1ö. Februar d. Is . in

Die M "i 3 °«"' Soldgasse 4, statt,
pünktlich in °̂^ ? ^ psl>chtigen haben sich um 7 Ahr vormittags
°dne genügende ö->,»i^ ^ -"^ ^ rnem Zustande zu qestellen. Wer
und Linstelluna ^ uiichuidlgung jehll. hat die sofortige Festnahme

Die durch © lS  unsicherer Landskurmpslichtixer zu gewärtigen,
amtlich beamstrn am  Erscheinen verhindert sind, haben ein

Von der min - "rztliches Zeugnis einzureichen,
in den Letr ' ' U'Uun8 im Musterungstermin sind nur befreit, die
der militärHrfip,?1̂ Eisenbahnen, ber Post, der Telegraphie und

eiter. EST " « Qb nfen fest «„gestellten BArbeiter, jösern L ' .
»ich erklärt iinh "eJ ?°u ihrer Dorgesetztenbehörde als unabkömm-
weit dies nock,' ,ü-ack Unavkömmbchkeitsbesche>m>

Wer seit , ^ lchehen, einzureichen,
strafen (Aberke,?, ^ ^ien Musterung mit Zuchthaus oder (Eiirem
ven ist, hch der biirgertichcn Ehrenrechte) bestraft wor-
^ungstage soiort , 'au '9ef°röert an dem für ihn bestimmten Muste-

Die m,. . . "U melden.
Zungen sind'müirchrjÊ " "d etwaige Unabkömmlichkeitsbescheini-

Hochheima smnn ®Cn'
den 7. Februar 1915.

Der Bürgermeister : A r z b ä che r.

fest angestellten Beamten und ständigen

chkeitsbescheinigungen sind, so-

Aus A Bekanntmachung.
Ortschaften"einm̂ V'̂ oi' ilmachung sind an die Truppenteile , die in
Ausstattung w waren , und an die Bürgermeistereien zur
Polsterbezüge lOerquartiere Dellen, Deckenbezüge, Kops-
»nd andere Handtücher, Strohsäcke, Kopfpolstersäcke

Im 3au- h C Eausgabt.
ieils auch sind nun einige Truppenteile teils aufgelöst,
der hierdurch Ortschaften verlegt worden. Eine Rückgabe
erfolgt, oder e° n? gewordenen  Geräte ist jedoch nur selten
Stücke zur A5n->!? ^" 1 ein Teil der empfangenen Wäsche pp.
daß die fehlenho.. «?cltinSt- Da es nicht ausgeschlossen erscheint,
shre Privataun t̂? Geräte und Wäschestücke von Mannschaften in
den Gegenstand- " verschleppt worden jinb, oder daß die fchlen-
gebenst gebetru den Quartieren noch lagern , wird er¬
such ßtzj den ^ 'Oclungen nach dem Verbleib der Sachen,

Es «ji"b b‘Crn ""stellen 3" wollen.
Duittungsausstla ^ ,̂" ^ bemerkt, daß für fehlende Gegenstände der

Mai,-- k uer  d "fGar ist.
Sie*«,1' 5ebtuar  1015.

vriufonoerwaltung . I . V. gez. L i cht w a r t h.

2u ° ttirr », ° br°sfentlicht"artieren mit dem Ersuchen, alle noch etwa in den
und Pekleiduna°,sm? " ebenen oder sich bcsindtichen Slusrüstungs-

imimer Nr n 'raie ungesäunit auf dem Rathause anzumelden.(Ziniiner Nr. i)'
^ "chheiin

i .finnbn1!
chaniasieU
rn W« %it 15,-04
iu DuukA
lemden .̂ ,

,1»-Z s-
E >nsäöe'°-
. u. 2 A

NN . fnstraire *’

ungesäunil auf

0> ®1' den 4. Februar 1915.
Der Bürgermeister : Arzbächer.

E ,st ch Ufn .Q^ m e  un6 Refchlagnahme.
n!̂ .0°bracht, "„0 h!!7 lI? un9 wird hiermit zur allgemeinen Kennt-

sch verspätete od-n . Venierken, daß jede Uebertretung (worunter
eizcn zur » chertre„ ^ ^^ "" dlSe Meldung fällt), sowie jedes An-

ven allgeiuetuEn nß der erlasseneu Vorschrift, soweit nicht nach
> ^ "lge,eßen 1 '̂ ^ ' . .. .
nhS 1

Heiegszuŝ ,̂ Eikel4_Ziffer 2 des „Bayerischen Gesetzes

vom
«. ^ —töHMttncn t - cuu | | t
5 ; e, Ziffer „|j “ höhere Strafen verwirkt find, nach

vluni 185i " ''Gesetzes über den Belagerungszustand
"ber den Kriegsrulta^ 'Eel -> Ziffer 2 des „Bayerischen ®>

3u einem Jahre bst t>mu  -5' November 1912") mit Gefängnis
bis

8 1.
_ o) Mech°evin^ ^ " iügung betroffene Gegenstände.
Meldeiag ab ü ’und  beschlagnahmt sind vom festgesetzten
"Usgesührten Klalŝ T - weiteres sämtliche Vorräte der nachstehend
-Monate einer ,, festem und ftüssigcm Zustand (einerlei ob
wü Ausnahme her ifer£r oi3er  sämtlicher Klassen vorhanden sind,
te° 5 'usse1- 5 «mfgesührten Bestände.

5 Rohkupfer unverarbeitet , raffiniertes und unraffinicr-
S'HeT sw 211*' "»ch Elektrolylkupfer.

j 3t, gezogen uvrgearbeitet . insbesondere geschmiedet,
%Js\ ^->rä1)te, n’ gepreßt , gestanzt, gespritzt, geschnitten,
GnSkt'-.Röhren N!et'°^ ^ e' schienen , Stangen , Profile , Schalen,
Mim!̂ °' 8euerb, -mkö^ rauben , unfertige Armaturen , unfertige
sj„? °st°ns ly plattiert mit einem Kupfergehalt von

Vrähte mit einen? Gesamtgewichts  usw . Ausgenommen
>nü ^ 3. An "-bm Durchmesservon weniger als 0,5 Millimeter.

Wem anderen n „, "argearbeilet wie in Klasse 2, verzinnt oder
D„ 5 "!se 4 « u°berzug aus Metall oder Farbe,
derŝ ^ ŝ mit ein»^ n " "" mindestens 0,5 Millimeter
hüllte ?n. Papier !Rn, Um il.? un2 üon  Faserstosfmatcrial , insbeson-

V "Ji mitJute (ausgenommen sind feideum-
saintlvn ^ ^ spannu?? tzalierte Drahte) und blanke Bleikabel für

lsorguerschujjj g bis einschließlich 6600 Volt mit einem Ge¬
isse 5. « .int "0" "undeftens 93 Quadratmillimeter.

b°k Klasse6. ’ AMupser und kupserabfSlle jeder Art.
3? " '«  DressingG.7 - c-gieru"gen mit Zink, unverarbeitet, ins.

c" , auch a(| in Barren , Platten und ähnlichen
. Klasse 7 Altmaterial jeder Art.

Messina ^^gi^ uugen mii Zink, vorgeakbettet.
IwS l [?materaia[.CmfPrCd)enb bCm 3uftanb ber

e b- Kupfer: in Legierungen mit Zinn, unverarbeitet.

Mittwoch, den 10. Februar 1915.
insbesondere Bronze und Rotguß iu Barren , Platten und ähn¬
lichen Formen : auch als Altmaterial jeder Art.

Klasse 9. Kupfer : in Legierungen mit Zinn , vorgearbeitct,
insbesondere Bronze und Rotguß , entsprechend dem Zustand der
Klassen 2 und 3, sowie Altmaterial.

Klasse 10. Kupfer : in Legierungen mit anderen Metallen,
sofern sie nicht unter Klasse 6—9 fallen und sofern Kupfer den
Hauptbestandteil bildet, »inverarbeitel oder vorgearbeitct entspre¬
chend dem Zustand der Klassen 2 und 3, alt oder neii.

Klasse 11. Kupfer : m Erzen, Neben- und Zwischenprodukten
der Hüttenindustrie mit einem Kupfergehalt von mindestens 10 Pro¬
zent, sowie in Kupfervitriol.

Klasse 12. Nickel: unverarbeitet und vorgearbcitet, mit einem
Rcingehalt van mindestens 90 Prozent , insbesondere in Würfeln,
Blechen, Drähten und Anoden, sowie 2lltmaterial.

Klasse 13. Nickel: in Fertigsabrikaten , ausgenommen sind Ge¬
brauchsgegenstände, die für den Haus - und den wirtschaftlichenBe¬
trieb im Gebrauch sind, jedoch nicht ausgenommen solche Gebrauchs¬
gegenstände, welche zum Verkauf bestimmt sind.

Klasse 14. Nickel: in Erzen, Legierungen und plattiert , un¬
verarbeitet und vorgearbeitel , mit einem Nickelgehalt von minde¬
stens 5 Prozent des Gesamtgewichtes, insbesondere Drähte , Bleche,
Nickelsalze, auch Altmaterial.

Klasse 15. Zinn : unverarbeltek, vorgearbeiiet und in Fertig-
fabrikatcn, mit einem Reingehalt von mindestens 99,7 Prozent,
insbejvi:dere auch Folien , Kapseln, Tuben und Geschirre: auch Alt¬
material : ausgenommen sind Gebrauchsgegenstände, die für den
Haus - und den wirtschaftlichen Betrieb im Gebrauch sind, jedoch
nicht ausgenommen solche Gebratichsgegenstände, welche zum Ver¬
kauf bestimmt sind: ausgenommen sind ferner fertige Folien , Kap¬
seln und Tuben , wenn bedruckt, gefärbt oder n.it Blattmetall be¬
legt.

Klasse 16. Zinn : entsprechend dem Zustand der Klasse 15,
jedoch mit einem Rcingehalt von mindestens 90 Prozent und weni¬
ger als 99,7 Prozent.

Klaffe 17. Zinn : in Erzen und Legierungen mit anderen
Metallen , soserv sie nicht unter Klaffe 8 und 9 fallen, unverarbeitet
und vartzearbeiiet» sowie m Salzen , mit einem Zinngehalt von min¬
destens 10 Prozent des Gesamtgewichtes, insbesondere auch Zinn-
chloride.

Klaffe 18. Aluminium : unverarbeitet und vorgearbeiiet mit
einem Neingehalt von mindestens 80 Prozent , in jeder Form , ins¬
besondere Drähte . Seile . Bleche. Profile , unfertige Hohlgesäße und
unfertige Hausgeräte , auch Altmaterial , ausschließlich Aluminium-
Pulver und -Folien.

Klaffe 19. Aluminium : in Legierungen, unverarbeitet und
vorgearbeitet , mit einem Aluminiumgehalt von mindestens 60
Prozent des Gesamtgewichtes, auch Altmaterial.

Klaffe 20. Antimon : metallisch (Regulus ), Schwefelantimon
(Crudvm), Ant 'monoxyd und Antimonerze, sowohl als Handels¬
produkt wie als Hüttenzwischenprodukt, unverarbeitet , vorgearbei-
tek, sowie als Altmaterial.

Klaffe 21. Hartblei : mit einem Antimongehalt von 2 Prozent
bis 6 Prozent.

Klaffe 22. Hartblei : mit einem Antimongehalt von mehr als
6 Prozent.

b) Bei zusammengesetzten Metallen (Legierungen), chemischen
Verbindungen und Erze» ist sowohl das Gesamtgewicht, wie der
Gewichtsanteil des Hauptmetalls der betreffenden Klaffe zu melden.
Hauptmetalle sind für Klaffe 1—11: Kupfer : für Klaffe 12—14:
Nickel: für Klaffe 15—17: Zinn : für Klaffe 18 und 19: Aluminium:
für Klaffe 20—22: Antimon.

8 2.
Von der Verfügung betroffene Personen . Gesellschaften usw.
Bon dieser Verfügung betroffen werden:

a) alle gewerblichen Unternehmer und Firmen , in deren Betrieben
die in 8 1 aufgeführten Gegenstände erzeugt oder verarbeitet
werden, soweit die Vorräte sich in ihrem Gewahrsam und/oder
bei ihnen unter Zollaufsicht befinden.

b) alle Personen und Firmen , die solche Gegenstände aus Anlaß
ihres Handelsbetriebes oder sonst des Erwerbs wegen m Ge¬
wahrsam haben, soweit die Vorräte die Vorräte sich in ihrem
Gewahrsam und/odcr bei ihnen unter Zollaufsicht befinden:

c)  alle Kommunen, öfsenttich rechtliche Körperschaften und Ver¬
bände, in deren Betriebe solche Gegenstände erzeugt oder ver¬
arbeitet werden, oder die solche Gegenstände in Gewahrsam
haben, soweit die Borräte sich in ihrem Gewahrsam und/oder
bei ihnen unter Zoliaussicht befinden:

d) alle Empfänger (in dem unter a, b und c bczeichneten Um sang)
solcher Gegenstände nach Empfang derselben, falls die Gegen¬
stände sich, am Meldetage auf dem Versand befinden und nicht
bei einem der unter a, b und c aufgeführten Unternehmer , Par¬
st neu usw. in Gewahrsam und/oder unter Zollaufsicht gehalten
werden.
Vorräte , die in fremden Speichern, Lagerräumen und anderen

Aufbewahrungsräumen lagern , sind, falls der Verfügungsberechtigte
seine Vorräte nicht unter eigenem Verschluß hält , von den Juyabcrn
der betreffenden Aufbewahrungsräume zu melden, und gelten bei
diestni beschlagnahmt.

Bon der Verfügung betroffen sind hiernach besonders nach¬
stehend ousgesührte Betriebe und Personen . . cm .ffött™

gewerbliche Betriebe , Schlossereien, Schmieden, Werkstätten
aller Art , Fabriken aller Art , Ziehereien, Walzwerre , Gießereien,
Hüttenwerke, Zechen, Bauunternehmer , Gas -, Wasser- und Etek-
trizitäts -Lieferungsgesellschasten kommunaler, osfentlich-rechlticher
und privater Art . Privatwerften , Betriebe sür Güterbeförderung
konununaler , öffentlich-rechtlicher und privater »Art, wie Eijen-
bahn- und Sckiisfahrtsgescllschaften. Reedereien, Schisser u. dergb:
Handelsbetriebe : Händler, Lagerhalter , Spediteure Agenten,
Kvmnusiionärc u. bergt.: Personen , welche zur Wiederverautze-
rung durch sie oder andere bestimmte Gegenstände der m z 1 am-
gcsührten Art in Gewahrsam genommen haben, auch wenn jre
im übrigen kein Hanbelsgewerbe betreiben.

Sind in dem Bezirk der Unterzeichneten verfügenden Behörde
Zweigstellen vorhanden (Zweigsabriken, Filialen , Zwelgbureaus »
derol.). so ist die Hauptstelle zur Meldung und zur Durchführung
der Beschlagnahmebestimmungen auch sür diese Zweigstellen ve-
pflichtet. Die außerhalb des genannten Bezirks (in welchem jich

9. Jahrgang.
dis Hauptstelle befindet) ansässigen Zweigstellen werden einzeln
betroffen.

§ 3-
Umfang der Meldung.

Die Meldepflicht umfaßt außer den Angaben über Vorrats¬
mengen noch folgende Fragen:
a) wem die fremden Vorräte gehören, welche sich >m Gewahrjam

des Auskunftspflichtigen befinden.
b) ob, und gegebenenfalls durch welche Stelle bereits von anderer

Seite eine Beschlagnahme der Vorräte erfolgt ist,
8 4.

Inkrafttreten der Verfügung.
Für die Meldepflicht und die Beschlagnahme ist der am 1. Fe-

bruar 1915 (Meldekag) mittags 12 Uhr bestehende tatsächliche Zu-
stand maßgebend.

Für die in § 2 Absatz d bczeichneten Gegenstände treten Melde¬
pflicht und Beschlagiiahme erst mit dem Einpfang oder der Ein¬
lagerung der Waren in.Kraft.

Sofern die in 8 5 Absatz a aufgeführten Mindestvorrate am
1. Februar 1915 nicht erreicht sind, treten Meldepflicht und Be-
schlagnabme an dem Tage in Kraft , an welchem diese Mindestvor¬
räte überschritten werden.

Beschlagnahmt sind auch alle nach dem 1. Februar 1915 etwa
hinzukommeiideu Vorräte.

8 5.
Ausgenommen von der Verfügung.

Ausgenommen von dieser Verfügung sind solche in § 2 gekenn¬
zeichneten Personen , Gesellschaften usiv.,
a) deren Vorräte (einschl. derjenigen in sämtlichen Zweigstellen)

gleid) oder kleiner sind als dre folgenden Beträge:
Summe der Vorräte aus den Klaffen l bis 11 einschl.: 300 Kilogr.
Summe der Vorräte aus den Klassen 12 bis 14 einjchl.: 50 Kilogr.
Summe der Vorräte aus den Klaffen 15 bis 17 einschl.: 100 Kilogr.
Summe der Borräte aus den Klassen 18 und 19 einschl.: 100 Kilogr.
Klasse 20 100 Kilogr.
Summe der Vorräte aus den Klaffen 21 und 22 300 Kilogr.
I,) deren Vorräte bereits durch schriftliche Einzelverfügung der

unlerzeid)neten Behörde beschlagnahmt morden sind.
Verringern sich die Bestände eines von der Verfügung Betroffe¬

nen nachträglich unter die in a) angegebenen Mindestinengen, so
behält sie tiotzdem für diesen ihre Gültigkeit.

8 6.
Veschkagnahtnebestlmmungen.

Die Verwendung der beschlagnahmten Bestände wird in fol¬
gender Weise geregelt:
a) Die beschlagnahmten Borräte verbleiben in den Lagerräumen

und sind tunlichst gesondert aufzubewahren . Es ist eine Lager-
buchführung einzurichten und den Polizei- und Militärbehörden
jederzeit die Prüfung der Lager sowie der Lagerbuchführung
zu gestatten.

b) Aus den beschlagnahmten Vorräten dürfen entnommen werden:
1. diejenigen Mengen, die zur Herstellung von Kriegslieferun-

oe„*) im eigenen Betriebe erforderlich sind:
2. dieiemgen Mengen, die zur izerjielluug von Kriegslieferun.

gen in fremden Betrieben erforderlich sind, sofern der Ab¬
nehmer dies durch eine schriftliche Erklärung nachgewiesen
und außerdem in gleicher Weise bestätigt hat, daß seine vor¬
handenen und hinzutretcnden Bestände beschlagnahmt sind.
Auf Ansordern des Lieferanten , sowie bei allen Lieferungen
an Personen , Firmen usw., deren Bestände nicht
beschlagnahmt sind, muß der Abnehmer die Ver¬
wendung zu Kriegsliessrungen durch vorschrlfts-
Nlähig ausgefüllte Belegscheine (für die Vor¬
drucke in den Postanstalten 1. und 2.  Klaffe erhältlich sind)
vorher Nachweisen. Die schriftlichen Erklärungen und Belcg-
scheine sind von dem Liefcranlcn aufzubcwahren.

S. für Friedenslieserungen nur die am Meldetag im eigenen
Betr -eb in Arbeit befindlichen Stücke sowie die zu deren
Fertigstellung erforderlichen Mengen, sofern sie nicht durch
andere Metalle ersetzbar sind und die Fertigstellung dieser
Stücke spätestens am 1. März 1915 einschließlich beendet ist;

4 diejenigen Mengen, welche für Ausbesserungen zur Llusrecht-
erhaltung des eigenen oder fremder Betriebe unbedingt er-
ferderlich und nicht durch andere Metalle ersetzbar sind. Die
bei den Ausbesserungen entfallenden Metalle sind unter die
beschlaanahinteii Bestände aufzunehincn: cs wird anheimge-
stcllt, sie der Kriegs-Metall A. G. Berlin W. 66, Mauer-
straßc 63—65 unter Hinweis auf die vorliegende Verfügung
zum Kauf anzubieten, sobald die in § 5 angegebenen Min-
destmeiigcn angesammelt sind; ^ 1 „ n, _

5. diejenigen Mengen, welche von der Kriegs-Metall A. G. an-
gekauft werden.

8 ?-
Meldebestimmungen.

Die Meldung hat unter Benutzung der amtlichen Meldescheine
für Metalle zu erfolgen, sür die Vordrucke in den Postanstalten
1 und 2 Klasse erhältlich sind: die Bestände sind nach den vorge¬
druckten Klassen getrennt anzugeben; in denjenigen Fällen , in wel¬
chen genaue Werte nicht ermittelt werden können (z. B. der Rein-
gehalt von Erzen), sind Schätzungswerte cmzutragcn.

*) Sriegsliefcrungen im Sinne der Beschlagnahmeverfügung

a) alle von folgenden Stellen in Auftrag gegebenen Lieferungen:
deutsche Militärbehörden,
deutsche Reichsmarincbehörden,
deutsche Reichs- und Staatseisenbahnverwaltungen,

ohne weiteres,
b) diejenigen von ^ _ ,

deutschen Reichs- oder Staats -Post- oder Telegraphcn-
bchörden,

deutschen Königlichen Bergämtcrn,
deutschen Hafenbauämtern,
deutschen staatlichen und städtischen Medizinalbehördcn,
anderen deutschen Reichs- oder Staatsdehörden

in Auftrag gegedenen Lieferungen, die mit den, Derinerk versehen
sind daß die Ausführung der Lieferung im Interesse der Landes¬
verteidigung nötig und unersetzlich sind.

sind:



Dem Meldepslichtigen wird anhelingestellt, gleichzeitig mit der
Meldung auf besonderem Bogen ein Angebot zum Verkauf eines
Teiles seiner Bestände oder der »ganzen Bestände einzureichen.
Diese Angebote werden der Krttgsinetall -Attiengesellschaft weiter-
gegeben, die in erster Linie als Käufer für das Äriegslntnistcrium
in Frage kommt. ' . t

Weitere Mitteilungen irgend welcher 2lrt darf die Meldung
nicht enthalten

bruar 1915 einschließlicheinzureichen.
An diese Stelle sind auch alle Anfragen zu richten, welche die

vorliegende Verfügung betressen. . ^ „
Die Bestände sind in gleicher Weise fortlaufend alle o Monate

(erstmalig wieder am t . Mai ) auszugeben unter Einhaltung der
Einreichungsfrist bis zum 15. des betreffenden Monats.

. Frankfurt a. M ., den 31. Januar 1915.
Stellvertretendes Generalkommando 18. Armeekorps.

Veröffentlicht.
Wiesbaden, den 2. Februar 1915.

J .-Rr . I . Mo . 810.
Der Königliche Landrat.

von H e i m b u r g.

Bekanntmachung.
Die hiesige Gemeinde hat einen jungen , gut genährten Zucht¬

bullen (Gelbscheck) zu verkaufen.
Angebote und zwar fürs Kg. Lcbenogewicht, mit entsprechender

Aufschrift versehen, können bis zum 17. d. Mts ., vormittags 11 Uhr,
bei dem Magistrat eingereicht werden.

Bedingungen können hiersetbst eingesehen werden.
Hochheim a. M ., den 7. Februar 1915.

I -Nr 708 Der Magistrat . A r z b a che r.

einer derartigen Taktik befürchten. Doch haben wir Zutrauen
zur Admiralität und zur Flotte , daß wir uns dieser Entscheidung
beugen.

Stockholm. „Astenbladet " schreibt: Durch solches Ver¬
fahren rauben die Engländer den wirklichen neutralen Schiffen
den Schutz ihrer eigenen Flagge . Unter keinen Umständen kann
die englische Regierung ihr Verhalten rechtfertigen. Unter falscher
Flagge seoeln, ist ebenso unehrenhaft , wie wenn jemand einen
falschen Pas; oder eine gestohlene Visitenkarte vorzeigt, um durch
unrichtige Legitimierung drohendem Ungcmacht zu entgehen.

WBna . Basel,  9 . Febr . Wie die „Baseler Nachrichten"
aus Mailand inelden, führt der Rechtslehrer Zuzzatti im „Corriere
della Sera " aus : Cs sei zu verurteilen , wenn ein Schiff, um nicht
genommen zu werden, sich einer neutralen Flagge bedient. Er
könne nicht glauben, daß England so seine Handelsflotte schützen
wolle.

ta mm\mm »1  mm.
Der österreichische Tagesbericht.

Bekanntmachung.
Wer gutes Klee- oder Wiefenheu, sowie Dickwurz verkaufen

will, wird ersucht, dies im Rathause unter Angabe der Menge und
des Preises zu melden

Hochheim a. M ., den 8. Februar 1915.
Der Magistrat . A r z b ä che r.

MchtamMcher Teil.

Die Kriegslage
Der gestrige Tagesberich!.

W. B. (Amtlich .) Großes Hauptquarlier, 9. Februar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Es ist n i cht s Wesentliches zu berichten.
Oesilicher Kriegsschauplatz.

An der ostpreußischen  Grenze wurden wie¬
derum einige kleinere örtliche Erfolge errungen; sonst
Lage unverändert.

Oberste Heeresleitung.

WBna . Wien,  9 . Februar . Amtlich wird verlautbart:
9. Februar mittags . In Polen und Westgalizien keine Verände¬
rung ; Geschützkampf. Im westlichen Waldgebirge gelang es gestern
nachmittag den verbündeten Truppen , einen von den Russen hart¬
näckig verteidigten Ort nördlich des Sattels von Vcloves nach mehr-
tägigen Kämpfen zu nehmen. Zahlreiche Gefangene wurden ge¬
macht, viel Munition und Kriegsmaterial erbeutet . An der übrigen
Karxathenfront heftige Kämpfe. Im westlichen Abschnitt scheiter-
ten mehrere russische Angriffe, wobei 340 Gefangene und 3 Ma¬
schinengewehre in unsere Hände fielen.

Die Vorrückung in der Bukowina schreitet fort . Wama wurde
voi; uns besetzt.

Der Stellvertreter des Ehefs des Gcneralstabs.
von Höfer,  Feldmarfchallcutnant.

Der Zug nach Aegyplen.
WBna . Konstant in opel,  9 . Febr . Das Hauptquartier

teilte gestern mit : Die Avantgarde unserer gegen Aegypten opcv-1 innfr-.fj\ otnrm nl’nr’P.tfhPtt imhllllO

gegen Detl  nancu zurua. u-lo uvetsu-tlil. mu c
Kompagnien den Suezkanal zwischen Tussum und Serapc-irm. Troj;
des 'Feuers englischer Kreuzer und Panzerzüge beschäftigten unsere
Truppen den Feind während des ganzen Tages und klärten feine
Verteidigungsmittel in vollem Umfange auf. Ein englischer Kreu¬
zer wurde durch unser Gejchützseiwr schwer beschädigt. ^ Unsere
Avantgarde wird die Fühlung mit dein Feinde oufrechterhalten
und den Ausklärungsdienst aus dem östlichen Kanalufer versehen,
bis unsere Hauptmacht zum Angriff schreiten kan». — Ein Teil
unserer Flotte beschoß Jalta wirtsam und versenkte an einen: an¬
deren Punkte ein russisches Schiff.

'WBna . K o n st antinopel,  9 . Febr . Die türkischen Blät¬
ter besprechen die ersten Operationen am Suezkanal und legen gro¬
ßen Optimismus hinsichtlich der Sicherheit des Erfolges an den

8er Mittwoch-Tagesbericht.
W. B. (Amtlich.) Großes Hauptquarüer. 11. Febrllcir.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Abgesehen von kleineren Erfolgen, die unsere Trup¬

pen in den Argonnen,  am Westabhang der Vo-
g e s e n , bei Ban-de-Sapt und im Hirzbacherwalde er¬
reichten, ist nichts zu meiden.

Oesilicher Kriegsschauplatz.
Die vereinzelten Gefechte cm der ostprcu -

ßischen Grenze  entwickelten sich hier und da zu
Kampfhandlungen von größerem Amfang. Ihr Ver¬
laus ist überall normal.

In P o ! e n rechts und links der Weichsel find keine
Veränderungen eingetreten.

Oberste Heeresleitung.

Tag, indem sie die Schwierigkeiten hervorheben , die sich den Eng
ländern bei der Verteidigung Aegyptens einerseits gege»■huhu  W ~ vö.,r . - gegen die tiir
rische Armee und andererseits gegen die Streitkräste der Senufsi
und ' gegen die eingeborene Bevölkerung entgegenstellen, die sich
bei den ersten entscheidenden Erfolgen der ttirkischen Armee gegen
die englische Herrschaft erheben würde . „

„Ikdam " hebt bei der Besprechung der Lage der L>ernral-
mächte insbesondere die wirksame Betätigung Deutschlands zur
See , die Erfolge der österreichisch-ungarischen Armee, die glanzende
finanzielle Läge Deutschlands und Oesterreich-Ungarns sowie die
dein Dreiverbände erwachsenen Schwierigkeiten hervor . Das Btatt
gibt seiner festen Zuversicht auf einen günstigen Enderfolg der
Zentralmächte Ausdruck.

Englische Lügen.
Berlin.  Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt

unter dem Titel „Was die Engländer über Deutschland nach
Amerika verbreiten ": Ein aufgesangenes englisches ttunlentele-
gramm lautet : Bemerkenswerte Beispiele des Hasses der deutschen
gegen England werden von einem Reisenden erzählt, der aus
Belgien in der Schweiz eingctroffen ist. Er sagt, die Gescyasts-
lente Deutschlands erklärten einmütig, England müßte geachtel,
alle Engländer müßten als gefährliche Verbrecher behandelt wer¬
den, alle englischen Verwundeten und Gesangcnen mußten gcwtet,
alle englischen Schisse mit ihren Besatzungen vernichtet und ge¬
waltige ' Luftttberfälle veranstaltet werden, um ganz England zu
zerstören. Solche plumpen Lügen werden über den Ozean gesiinkt.

Die Seeräuber der Welt.
Vizeadmiral z. D. K i r chh o s f - Kiel schreibt über den Ver¬

nichtungskrieg gegen Englands Handel und Schiffahrt in den
„Kieler Neuesten Nachrichten" :

Wir forden von den Neutralen nichts mehr als das , was Eng¬
land ihnen bisher auferlegte, und dem sie sich willenlos fügten.
Englische Transporte sind zurzeit so gut wie ausnahmslos mili¬
tärische zu nennen , denn England hat die Zufuhr von Lebens¬
mitteln in dein von ihm zum Kriegsgebiet erklärten Meere ver¬
boten, lim uns ausziihungern , und wir tun jetzt genau dasselbe,
schlagen es also mit seinen eigenen Waffen . Wir tun militärisch
das Gleiche wie England . Dieser Gegner kann die Norchee durch¬
aus nicht abschließen, dazu reichen selbst seine großen Kräfte nicht
aus . Seine Schisse suchen überall nach den Zielen herum, wir tun
dasselbe. Auch unsere Kampfmittel haben jetzt vollkommene Frei¬
heit in ihrem Auftreten , in ihrem Handeln, sie sind an keinen be¬
stimmten Platz gebunden, was für ihre Sicherheit vom größten
Belang ist. Sie setzen sich bei dieser Tätigkeit ebensowenig . wie
sonst feindlichen Angriffen in besonders gefährdeter Lage, wie bei
einer Blockade aus , genau so, wie die Engländer . Jetzt gilt es den
Kampf mit dem ärgsten politischen Schädling, dem Seeräuber der
Welt, bis zum äußersten bis aufs Messer.
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Die englische Anehrlichkeik.

Die falsche Flagge.
WBna . London,  8 . Febr . Meldung des Reuterfchen Bur.

Das Auswärtige A in t veröffentlicht folgende Er¬
klärung:  Die Benutzung einer neutralen Flagge ist als Kriegs¬
list mit gewissen Beschränkungen tu der Praxis wohl begründet
(well established). Wenn Kaufsahrer andere als ihre nationale
Flagge führen , ist ihr einziger Zweck, den Feind zu zwingen, daß
er der allgemeinen Verpflichtung des Seekrieges Nachkomme und
sich von der Nationalität des Fahrzeuges und dem Charakter der
Ladung durch eine Untersuchung überzeuge, ehe c-r es beschlagnahmt
und vor ein Prisengericht bringt . Die englische Regierung hat die
Benutzung der britischen Flagge beim Feind stets als ein berechtig¬
tes Mittel angesehen, um der Erbeutung zu entrinnen . Eine solche
Praxis enthält nicht »iir keinen Bruch des Völkerrechts, sondern ist
durch das britische Recht speziell anerkannt . Der Britische Merchant
Shippiing Act von 1884, Abschnitt 69, lautet : Wenn jemand die
britische Flagge benutzt und sich den Charakter eines Angehörigen
der britischen Nation beimißt, an Bord eines Schiffes, das als gan¬
zes rdcr zu Teilen Personen gehört, denen die Eignung fehlt, ein
britisches Schiff zu besitzen und dadurch den Anschein erwecken will,
daß das Schiss britisch sei, dann soll das Schiff auf Grund dieser
Akte beschlagnahmt werden, wenn es sich unrechtmäßig als britisch
ausglbt , außer wenn dieses geschieht, um der Erbeutung zu ent¬
rinnen . Da wir es in der Praxis fremden .Handelsschiffennicht ver-

. f. _: . 1 :i.1S ,, ^ «, X n1r- /■* 0 ? v«rtrt'/if »ff I»wehrt haben, die brttische Handelsflagge als Kriegslist zu benutzen,
um der Beschlagnahme auf See durch die Kriegführenden zu ent¬
gehen, so vertreten wir üingekehrt den Standpunkt , daß die briti¬
schen Handelsschiffe keinen Bruch des Völkerrechts begehen, wenn
sie zu einem ähnlichen Zweck die neutrale Flagge annehmen , wenn
sie es für angebracht halten . Nach den Regeln dos Völkerrechts,
von Kn'egsgebräuchen und den Vorschriften der Menschlichkeit ist
es für die Kriegführenden Pflicht, den Charakter der Handelsschiffe
und ihre Ladung sestzustellen, bevor sie sie beschlagnahmen. Deutsch¬
land hat kein Reck;t, diese Verpflichtung zu ignorieren . Schiff iind
Mannschaft von Nichtkombattanten sowie die Ladung zu vernichten,
wie Deutschland es als seine Absicht ankündlgt, ist nichts anderes
als Seerüuberei auf hoher See.

WBna . London,  9 . Februar . „Daily Expreß " schreibt:
Die Entscheidung betreffend die neutrale Flagge wird zweifellos die
öfsentliche Meinung Englands sehr beunruhigen . Seit mann ist
der Union Jack eine Flagge , die furchtsam niedergeholt wird '? Wir
zweifeln nicht, daß es eine zuverlässige Kriegslist ist, aber die
Stellung Englands ist so einzigartig , daß wir ungünstige Folgen

R o in. Die „Stalin Nostra " kommt nach einer Prüfung der
Aktenstücke, die von den verschiedenen Staaten über die Vorbe¬
reitung und Entstehung des Krieges veröffentlicht worden sind, zu
dem Ergebnis , daß in diesem Krieg der Dokumente Deutschland
Sieger bleibt. lieber England sagt das Blatt , daß diese Urkunden
den Engländern die schreckliche Anklage der Unehrlichkeit ins Gesichl
schleudern. Diese Anklage sei schwerer als die der Barbarei , welche
andere gegen die Deutschen erheben. Jedes erleuchtete Gewissen
empöre sich bei dem Gedanken, daß eine Regierung mit List und
Heuchelei gearbeitet habe, wo Aufrichtigkeit ihre Pflicht gewesen
wäre . Die Unvermeidlichkeit des Konflikts zwischen Deutschland
und England rechtfertige nicht das Verhalten des letzter» ; auch den
Krieg könne man auf moralische Weise vorbereiten , denn der Krieg
sei kein Mord . Aber diesen Krieg habe England entgegen aller
Sittlichkeit gewollt und vorbereitet . Dafür werde es sich vor dem
Richterstuhl der Nachwelt zu verantworten haben.

WB . Aus dem Großen Hauptquartier  wird uns ge¬
schrieben: ^

Die Franzosen hatten gleich zu Beginn des Krieges große An¬
strengungen gemacht, sich in den Besitz Elsaß-Lothringens zu setzen.
Dem Anfang August von Belfort aus unternommenen Einfalle ins
Oberelfaß wurde durch die Schlacht von Mülhausen ein jähes Ende
bereitet, und die Offensioe gegen Lothringen brach nach dem glän¬
zenden Siege des bayerischen Kronprinzen in sich zusammen. Seit¬
dem haben die Franzosen es nicht mehr gewagt, in Lothringen ein¬
zufallen. Dagegen gingen sie im Oberelsah erneut vor, als die hier
eingesetztendeutschen Truppen eine anderweitige Verwendung fan¬
den. Zum zweiten Male betraten die Franzosen vorübergehend
Mühlhausen und drangen nordwärts bis Ensishcim vor . Die
Freude währte aber nicht lange. Durch eine erneute deutsche Offen¬
sive wurde der Gegner vertrieben , der heute mir das Weiler - und
Münstertal in den Vogesen und den Belfort unmittelbar gegen¬
überliegenden Grcnzftrich in Besitz hat , während in den Nord-
vogesen die deutschen Truppen bis in die Höhe von S -nones, also
tief in französisches Gebiet vorgedrungen sind.

Ende Dezember begannen die Franzosen zum dritten Male mit
einer Offensive in Richtung Mülhausen . Die Stadt sollte nach Ge¬
fangenenaussagen spätestens Ende Januar endgültig in französischer
Hand sein.

Wie aus den Tagesberichten der Obersten Heeresleitung be-
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kannt ist, wurde zwischen dem 27. Dezember und 8. Januar um
den Besitz der Höhe 425 westlich Sennheim Tag für Tag erbittert

Eine Arüerredung mit dem Fürsten Bülow.
WB na . Budapest,  8 . Februar . „Slz Est" veröffentlicht

eine Unterredung seines römischen Spezialkorrespondenten mit dem
Fürsten Bülow . Auf die Frage des Korrespondenten, ob der Fürst
die Erfindung verschiedener Blätter der Entente dementieren wolle,
wonach er der italienischen Regierung gesagt habe, daß Deutschland
nichts einzuwenden habe, wenn die österreichisch-ungarische Monar¬
chie vernichtet würde, antwortete der Fürst : „Ich bitte, nichts zu
dementieren . Ich war zwölf Jahre Minister , darunter neun Jahre
51anzler, und habe nur in den allerernstesten Füllen dementiert.
Mag man immerhin schreiben, was man will. Die französischen
Bläitcr berichteten an dem Tage meiner Ankunft in Rom , daß ich
durch Brutalität die itatienischen Staatsmänner so sehr verletzt
hätte , daß sie mit mir riicht ipLhr sprechen wollten . Dieselben Blät¬
ter wußten einen Tag später wieder zu inelden, daß ich mit meiner
Liebenswürdigkeit die italienischen Staatsmänner ganz umstrickte.
Es ist mir völlig gleichgültig, was man über mich schreibt. Es wäre
ebenso überftüssig, sowohl die absurden Behauptungeu zu demen¬
tieren , wie überflüssig zu beweisen, daß ich nicht wie Kain meinen
Bruder erschlug. Wir , die wir wissen, was für ein treues Zu¬
sammenwirken und was für eine absolut gefühlsmäßige und aktive
Uebereinstimmung zwischen Deutschland und der Monarchie herrscht,
können über solche elenden Verleumdungen nur lachen. Wir wissen
wohl, daß Deutschland ebenso wenig die Monarchie im Stich läßt,
wie die Monarchie nicht wünscht, obwohl es unsere Gegner be¬
haupten , einen Sonderfrieden zu schließen. Alles das ist absurd
und nicht ernst zu nehmen." Ueber die italienische Politik sagte
Fürst Bülow : „Ich vertraue auf die Weisheit und Urteilsfähigkeit
der führendeil Kreise Italiens und hoffe, daß sic auch weiterhin
den richtigen Weg finden und einschlagen werden . Ich zweifle auch
nicht, daß von österreichisch-ungarischer Seite der italienischen Re¬
gierung und dem Volke die Möglichkctt erleichtert wird, init den
Zentralmächten auch weiterhin im ungetrübten Einvernehmen zu
leben."

Was  ist die Wahrhest?
Der militärische Mitarbeiter des Züricher „Tagesanzeigers

schreibt über die Kriegslage:
„Die deutsche Heeresleitung protestiert ml

! berlreitzungeil in den amtlichen Meldungen
Krlögsministcriuiiis. Das gleiche wäre gegenüber den ung'einei»
wcrtrclchon russischen Meldungen angebracht. Die Richtigkeit der

j deutschen amtlichen Meldungen ist für jeden stnpartcüschen leicht
' iwchznpnijest."

Recht gegen Ue-
des fconzöfischen

gekämpft. ' Die' Franzosen kamen jedoch über diese 5)ähe nicht
hinaus . Dagegen gelang es den deutschen Truppen Gelände zu ge¬
winnen.

Bis Ende Dezember hatten sich auf dem in 956 Meter 5)ühc,
fast 700 Meter über dem Rheintale gelegenen dicht bewaldeten
Hartmanns weiter köpfe, einem beliebten, geologisch und botanisch
interessanten Ausflugspunkte nur deutsche und französische Wachen
befunden, die einander beobachtend gegenüber lagen. Die Deut¬
schen hielten den östlichen, die Franzosen den westlichen Teil des
Kaples besetzt. Inzwischen hatten die Franzosen eine Reihe von
Alpenjäger -Bataillonen in die Südvogesen enksandt und auf den
Hartinannsweilcrkopf eine ganze Alpenjäger -Kompagnie vorge¬
schoben, die sich dort eine sestungsartigg Stellung schuf, die cllipseu-
fürmig den höchsten Punkt umschloß. Die Höhe des Molkenrai»
(1125 Mir .), zu der man vom Hartmannsweilerkopf über die Jäger-
tanne (Sattelpunkt ) gelangt, wurde ebenso wie der Belchen sran-
zösischerseits stark besetzt.

Die ersten deutschen Vorstöße gegen die Ringburg auf dein
Hartmannsweilerkopf scheiterten an der Stärke jener Stellung.
Auch irttißte die dem Flachland entstanimcnde Angriffstruppe erst
die Schliche des,im Gebirge erfahrenen Gegners kennen und be¬
kämpfen lernen , der mit schwarzen Ziegensellen behängen oder mit
Tannenreisig bedeckt, die Gipfel der schneebedeckten Tannen bestieg
und von dort aus , in Körben sitzend, aus seinen Bcrstecken auf unsere
Soldaten herabschoß. Bald hatten diese die Ringfestung von außen
völlig umschlossen; auch war die Jügertanne besetzt worden , um die
von Molkenrain her erwarteten französischen Entsatzversuche ab-
weisen zu können. Solche erfolgten auch mit mindestens einem
Alpenjäger -Bataillon , wurden aber von unseren sich energisch zur
Wehr setzenden schwachen Truppen abgewiesen. Zu gleicher Zeit
aus dem Ringwalle unternommene Llusfülle der Bergbesatzung
scheiterten. Inzwischen hatte man die weiter nötigen Angrifssmittel
bereitgestellt, so daß am 19. Januar der Sturm unternommen wer¬
den konnte. Die ersten wohlgezielten Schüsse trafen den Ossiziers-
unterstand in der Ringfeste. Zwei Offiziere wurden getötet und
einer verwundet . Der letzte Offizier streckte, auf dieses Ereignis
hin, die Aussichtslosigkeitweiteren Widerstandes einsehend, mit dkM
Rest der Besatzung die Waffen . Ein Offizier und 150 Alpenjäger
wurden so zu Gefangenen gemacht. Zwei Tage später wurde auch
der Hirzstein genommen und dort noch 2 Offiziere und 40 Man»
gefangen genommen. An den Hirzstein waren unsere Truppen,
ohne einen Schuh zu tun , herangekommeni. Sebtst die gefangenes
Offiziere sagten aus , daß die deutschen Vorbereitungen ziir Weg'
nähme der Höhcnstellungen vortrefflich gewesen seien.

Unsere Truppen waren mährend dieser Künipfe im Gebirge
den allergrößten Strapazen und Entbehrungen nusgesetzt. Au>
hoher Bergeshöhe kämpfend, wo tiefer Schnee lag, die Tanne»
hoch zum Himmel ragen und wo dichtes Unterholz den Ausblick
auf wenige Meter beschränkt, Tage lang ohne warme Nahrung
und ohne schützendes Obdach, hatte die Truppe Außerordentliches
zu leisten. Erst nachdem der Feind vertrieben war , konnte inan
sich einigermaßen häuslich einrichten, Wege und Hütten bauen und
warmes Essen bereiten . Jetzt finden wir auch Kavallerie oben in
den Bergen , aber nicht etwa zu Pferde , sondern angetan mit Ruck¬
sack, Bergstock und Eissporen . Stunden — ja halbe Tage lang
gehen die Kavalleristen die längsten rtnd gefahrvollsten P »'
trouillen und bringen oft die besten Meldungen.

Nachdem der französische Versuch über Sennheim auf Müs-
Hausen durchzustoßen, an dem Widerstande der Deutschen geschei¬
tert war , unternahm der Feind am 27. Januar einen Durchbruchs¬
versuch an anderer Stelle. Er halte sich also Kaisers Geburtstag
für seine Angriffe ausgewählt . Ein höherer Stab war gerade i»
der Kirche, wo der Festgottesdienst abgchnlten wurde, als iin> ^
llhr vormittags von dem Nachbarverbaude die Meldung einlief, dal>
ein feindlicher Angriff in Richtung Ammerzwciier erfolgt fei uiw
um artilleristische Unterstützung gebeten wurde . Kaum war diese
zugesagt, so wurde auch innerhalb des eigenen Abschnittes de-'
betr . Truppenvcrbandes ein französischer Jnsanterie -Augriss geg("
einen vorgeschobenen Posten am Hhein-Rhonekanal gemeldet.
in schwierigem, weil sehr unübersichtlichem Gelände stehende
deutsche Feldwache wurde von einer weit überlegenen feindliche"
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in!- .).cĥ rannnt . Gleichzeitig erfolgte ein drittter fran»
, ^ e x " " Nits in Richtung aus Aspach . Dieser Angriff , sowie
»s . n elmmerzroeiler wurden bis auf Sturmentfernung durch-
Ml , brachen dann aber unter schweren Verlusten für den

dagegen begann der bis an den Kanal vorge-
Ls. « ctab sich dort einzurichten , indenr er die deutsche Feld-

lrim^ uie’. mitgebrachte . Pfahle einschlug , Drahtrollen

x brachte^ ^ nschinengewehre aus Bäumen sogleich in Stel¬

len ^ ^"saische Führer hatte mittlerweile den Gegenangriff be-
äit '® em '. “ «1 die Reserven weiterabstanden , Teile der zu-
„! o „„ s detzndlichen Absch.nittsreserven eingesetzt wiirden.

itk t=  und eine Landsturm -Kompagnie waren cs , die
rK'rinvo, *" nachmittags dem Feinde entgegenwarfcn , um ihm
t - i gegangene Stellung zu entreißen . Um 7 Uhr abends
lL SI wiederum in deutscher Hand . Die Sieger , Land-
teieti - ulm ' kannten mit berechtigtem Stolze aus die er-
rwio », ~ " Whrere Maschinengewehre — sowie auf die
lachten Gefangenen sehen.

i '!-m r̂ ^ wtttags war ein neuerlicher französischer 2ln-
eschlagen worden " btellungen im Hirzbacher Walde erfolgt und

HcfT ein^-i â s d °r Feind um 9 Uhr 30 Min . abends
is der Deutschen machte , um im Hirzbacher Walde die
nobern »"l p mJ“  durchbrechen und die Kanalstcllung wieder
i« fand 'manÄÄ fe Wmbm  abgewiesen . Am nächsten
a SteUunq -n eL 9vS®e ^ "äckhl toter Franzosen vor den deut-
Zrissen waren hW nv 3« den bei Tage unternommenen
tt . Die deutschen Aachtangrisfe der Franzosen sehr matt ge-
sranzösische-, r-tz-? . ^ aioaten hörten im Hirzbacher Walde , wie
wärts z>, bringen ICre öro ^ e ^ühe hatten , ihre Leute überhaupt

MgW-KsAWM.
der deukschen Reichsdank.

t ^rfreuli 'ch mf,5 .Goldbestandes kann der Reichsbankausweis als
e- wie jn ^ Mnet werden , da der Goldzufluß fast das Dop-
nmt ledialich beträgt . Der neue Zustrom an Gold
laupiunaen 1c -Innern  des Reiches und alle gegenteiligen
>cl. Der npim, ' ® l-(!)tln  Auslandes gehören in das Reich der
wen bcträm , stand der Reichsbank an Darlehnskasfen-
.töricht ann , 184,5 Millionen Mark , ein Beweis dafür,

»daß die mt; n„ * r- -,ic  Bemerkungen des feindlichen Auslandes
ne wesentlich gel ^ Reichsbank durch die Dnrlchnskassen-

na . W , p o er f
je*;0q Snri Skbruar. Die Gemahlin des Thronfolgers
idsin  Stbönbrn" 5 3 °* CJ5̂ Erzherzogin Zita , ist um 10 Uhr

!nn oon  einem Erzherzog enlbunden worden.
püiC ’i. Der Ebel s
'stabsarzt Peck ^ Nl iitärärztlichen Offizierskorps , General-
^ngenenlagers 'in eU * ’ bci  der Inspizierung eines russischen
lestorben. " Österreich-Ungarn mit Flecktyphus

russischt
infizierte,

aus tzochheim«.Umgebung.
Wasser stellenwe -ll " ^ ^ ^ " längs des Maines hat das letzte
^beseitigt werde,, ' Ablagerungen zurückgelassen , welche
bedigen . K,,s - " wtz.en, uin den künftigen Graswuchs nicht
-unterhalb der Schl " < rt  sind ' die Ablagerungen in 'den Werft-

In d-r ^

n.b7tügdecke a,n 1 würbe der Herstellung einer neuen
Ef -kur Cberhaltw ^ Bahnhossweg zugestimmt . Punkt 2:
»b' tat zürstckaest-llî > wurde zli weiterem Beschluß an den
K-Ngsfonds ineriv, , 'l?unkt L: Die Zinsen des Großmonnschen

L ' ' >-- mitrhrt f'b v > v,m ; a . tun -juiviwp.
m  ögs Polit. E Kenntnis genommen. Punkt G: Die An-
Wen Kriegslüa ? Preis wurde wegen der gegen --
f Der cJh  f UC¥ te!lt -
|83 von 9-lji Fttkelmarkt findet am 9. März , vor-

Oetggrten ) stau . ' lrn  Hofe des Gastwirtes K . Fleischer (zum

k,'?z H. aller ^ tzĵ e,3Um Zentralkirchensonds  finb auf
? 'chen Hilfsfonds „. r .iaatsstenern für 1914/15 , zum landes-
t?gehallskl 2s>e ^ s . " Ir v. H . der Staatseinkoinmensteucr , zur
'den . " - u. i) . der Staatseinkommensteuer festgesetzt

uri n bat auch ni'nhr ..e i ’l f “ r  den Landkreis Wies  -
Den Ortsarn „ ^ o der Kriegszeit seine Tätigkeit nicht ein-

" Unterstäm,, , bben jinb zu Llnfang des Jahres wieder die
£ " 8 ‘Wh CrweiterÜn/ ^ Staats - und Kreismitteln zur Unter-

G- ^ ied Hai „v -.o * ")rer Büchereien überwiesen worden und
/ r Bildwerfer h„r t <vflne.n Volkstalcnder kostenlos erhalten.

H uin durch hi/oj cyetns soll demnächst wieder in Tätig-
ß, . des ersten «̂ orflihrung des Bismarckfilms das Leben
p -agsfejer in die ffri»« 5tü ftä !ers  gelegentlich seiner 100. Gc-
. 'be>he von Ländckie°^ ? '" l) zurückzurufen . Es har sich bereits

, beworben '̂t^ orten um die Veranstaltung dieser Licht-

e für Nassau des
ff ' zst- S . „Nllsia, -- ? e > eins  erhielt von dem Kommandan-» NoGd -«. < >uu lolq -nde « .

fnnn n^ T 1 durchschnm, °i^ rung nicht mehr Mehl verbraucht
ipruhf T de " So «t h' ! ld,en t täglichen Verbrauch von 225
lzurew«? ^ Hierzu wi ^ - " ersorgungsberechtigten Bevölkerung
-8- ^ Z a J m ,ntt ' d ° ß 225 Gramm Mehl unter

^Udd zwei KnI ^ ^ denen Kartoffelzufatzes eine Brni-
,6r .^ ' wgrnnun wöchentlich entspricht.

In

b' i' stnst^ wurde iu >de! \l ^ ’11 h « 1111 Hella n » alt  am
ft geöffnpT ,öllri 't' bar rivf(d,t l>0lr‘ ' • 3unl 8- elngebrocheu . Mit
dein. ,ahm’“’0 der Dieb m-m'"" 5e"’ Eüchenfe„st?r und dieses
V1' Sm ? f < on  Lelwm, „ n » um / M,u'n Heim C5 sich nur ' zui L ^ LSLNNr.K.““ " >»'*■
'enheh " '^ ^ Übliche Leich ! i» ' dw U ' Amöneburg ans dem
Pitnisse ' rn?‘ e Stau wurde seil n a .̂ öiahnge Ehe rau Alt aus

1 NU'n P « »« dekÄ ^ .Lch °NEh,ißt . Famillen-

Wicsbaden . Am Sonntag abend starb hier der Major z. D.
v. Franckenberg -Proschlitz im Alter von 75  Jahren.

— Nicht Leutnant Adolph , sondern Oberst  Ernst Adolph
ist mit dem Eisernen Kreuz erster Klasse und einem Kabinettschre 'i-
bcn des Kaisers ausgezeichnet worden.

Wiesbaden . Zum Kommandanten von Brüssel ist Oberst z. O.
Freiherr v. Strachwitz aus Wiesbaden ernannt worden . Freiherr
v. St . war seither Kommandant des Gefangenenlagers Münster
in Westfalen.

wc . Oberst R o t t , der bisherige Bezirkskommandeur von
Wiesbaden , der in den Karpathen den Heldentod gestorben ist, wird
hier auf dem Kriegergräberfelde des Südfriedhofes beigesetzt wer¬
den . Sein schriftlich niedergelegter letzter Wille lautete zwar , daß
er auf dem Schlachtfelde inmitten seiner Soldaten begraben sein
wolle . Dies wurde aber erst bekannt , als die Leiche sich schon auf
dem Transport , befand.

— Den Heldentod starb der bisherige Lldjutant des Landwehr¬
bezirks Wiesbaden , Leutnant Fritz Bering,  Ritter des Eisernen
Kreuzes 1. und 2. Klasse. Seine beiden Brüder sind bereits fürs
Vaterland gefallen.

fc. Wiesbaden . Ein Teil des zwischen der Nikolas - und Kaiser¬
straße dahier liegenden , ungefähr 6000 Quadratmeter haltenden
eisenbahnsiskalischen Geländes , das durch Austragung von guten
Bodenrnassen , die der Baustelle des Neubaues der Naffauischen Lan-
desbank an der Rheinstraße und den verschiedenen Villen am „Ron¬
dell " entnommen , urbar gemacht , wird jetzt von der Eisenbahn-
vcrwaltnng der landwirtschaftlichen Nutzung , vor allem dem Lin¬
dau von Frühkartoffeln und Gemüsen , zugeführt.

fc. Da der Waldbahnhof „Eiserne Hand " an der Strecke Wies¬
baden —Limburg den Verkehr auch im Winter , besonders an den
Sonntagen , nicht zu fassen vermag , wird die Restaurations -Halle
aufs neue eins entsprechende Erweiterung erfahren.

fc. Dotzheim . Die Landwirte in den Kreisen Wiesbaden -Stadt
und Wiesbaden -Land stimmten in einer in Dotzheim abgehaltenen
Versammlung des 13. Landwirtschaftlichen Bezirksvercins einer
Entschließung zu, ln der die Landwirtschafts -Kammer ersucht wird,
dahin vorstellig zu werden , daß die Maßnahmen der Reichs¬
regierung , nach der sämtliche Vorräte an Hafer beschlagnahmt und
dem Pferdebesitzer nur 300 Kilo für das Pferd belassen werden
sollen , das sind für Pferd und Tag 2 'A Pfund , dahin abzuändern,
daß die Ration eine angemessene Erhöhung erfährt.

wc.  Erbenheim . 25 Fohlen , darunter 5 Saugsohien mit den
Mutterstuten , außerdem 5 tragende Stuten wurden gestern hier
bei Landwirt Merten versteigert . Er . hatte als Vertreter der Land-
wirtschaftskammer den miiitärichen Transport in Mel ; übernom¬
men , der hier glatt abgesetzt wurde . Von den vielen erschienenen
Vierern bekam Landwirt Merten die Vollmacht , an die Landwirt-
schastskammer die Bitte um baldige weitere Transporte zu richten,
ein Zeichen , wie begehrt die Pferde sind.

— Jlordenstadb . Unsere „Dorfbank ", die 18A6 ins Leben ^ ge¬
rufene und dem Verbände nafsauischer landwirtschaftlicher Genossen¬
schaften und der „Genossenschaftsbank für Hessen-Nassau in Wies¬
baden " ' angegliederte „Spar- und  D a r l e h n s k a f s e" hat
auch im verflossenen Jahre einen guten Fortschritt in ihrer Ent¬
wicklung zu verzeichnen . Zwar hatte bei Beginn des Krieges auch
hier ein Ansturm auf die Spargelder begonnen , doch wurde , wie
der Vorsitzende , Lehrer Wittgen erläuterte , die Furcht bald derart
ins Gegenteil verwandet , daß der Sparkassenbestand sich von
125 000 Mark auf 152 000 Mark erhöhte und die Schuld bei der
Genossenschaftsbank zu einem Guthaben in Höhe von 42 000 Mark
(jetzt sogar 52 000 Mark ) umgebucht werden konnte . Von dem An -,
wachsen des Geschäftes gibt die von Kassierer Ph . Meyer vorgelegte
Bilanz bcrS beste Bild , stieg die Bilanzsumme doch von 192 000 Mk.
aus 228 000 Mark . Der bei einem Kassenumsatz von rund 260 000
Mark in Höhe von 1106 Mark erzielte Reingewinn ermöglichte die
Ausschüttung einer 6// >-prozentigcn Dividende aus jedes der drei
letzten Jahre . 600 Mark wurden den Sicherhettsstöcksn überwiesen
und ein recht ansehnlicher Betrag für Zwecke der Kriegsfürsorge
gestiftet . Liebesgaben find an Vereinsmitglieder wiederholt auf
Kosten der Kasse ins Feld gegangen . — Die vom Aussichtsrat
-satzungsgemäß ausscheidenden Mitglieder Lehrer Wittgen und H. L.
Renneisen und das Vorstandsmitglied Ph . H . Feidt wurden durch
Zuruf wiedergewählt . Anstelle des verstorbenen Landwirts W.
Schmidt trat Landwirt Christian Kern in den Aussichtsrat ein . —
Der hiesige landwirtschaftliche Konsumverein E . G . m . u . H. hielt
am Sonntag seine Jahresyersammlung im „Frankfurter .Hof" ab.

Wallau . Im Lause dieses Monats finden wieder in allen
Kirchfpiclgemeinden des Dekanats Missignsvorträge durch Mis¬
sionar Spaich in Wiesbaden statt.

Winkel . Prokurist Karl Schneider , Wiesbaden , der langjährige
erste Vorsitzende des Kaufmännischen Vereins Mittelrheingau , Gei¬
senheim , feiert kommenden Mittwoch , den 10. d. M . sein 25jähriges
Jubiläum als Beamter der „Chemischen Fabrik Winkel ."

Zcilsheim . Ein hiesiger Bäcker , der nur Sonntags Brötchen
backt und hierzu nur reines Weizenmehl , ohne den Zuatz von 10
Prozent Roggenmehl verwendete , wurde , weil nur einige Tage in
Frage kamen ', zu 30 Mark . Strafe verurteilt.

Höchst. Am 2. ds . Mts . wurden Teigproben in den Bäckereien
entnommen , die bei dem königlichen Nahrungsmittel -Unter-
suchungsamt auf ihre vorschriftsmäßige Zusammensetzung geprüft
werden . ,

fc. Arankstirk . Vom V i eh m a r k t. Trotz des großen Auf¬
triebs von 2634 Schweinen ans dem Montags -Viehmarkt , das sind
512 Stück weniger als am vorwöchigen Hauptviehmarkt , gingen bei
großer Nachfrage , ein Zeichen , daß die Dauerwarenfabrikation und
die Fabrikation von konservierten Schweinefleisch für die Städte
und Gemeinwesen rührig eingesetzt und bei belebtem Handel die
Preise für vollsleischlge Schweine im Gewicht von 80 bis 180 Kill»
um 8 Pfennig , die für vollfieischige Schweine unter 8!) Kilo um
10 Pfennig für das Pfund .Schlachtgewicht in die Höhe gegen d:e
Vorwoche , sodaß 98 bis 100 Pfennig für das Pfund gezahlt wur¬
den . Somit hat der Preis für Schweine eine .Höhe erklommen , die
hierorts noch nie dagewesen ist. In kurzer Zeit war das Angebot
verkauft . — Auf dem Rindermarkt stiegen dis Preise bei Bullen
um 2 Pfennig , bei Kuben durchschnittlich um 2A  dis 3 Pfennig snr
das Pfund Schlachtgewicht , während Ochsen ihren seitherigen Preis
hielten . Kälber machten einen Preissprung von 8 bis 10 Pfennig,
Schafe um 2 Pfennig . Auch diese Viehgattungen wurden bei leb-
chastem Geschäststiöllig ausverkausti — Am Montag -Markt in Wies¬
baden blieben die Preise für Schweine um drei Pfennig fürs Pfund
hinter den auf dem Frankfurter Markt gemeldeten zurück.

Frankfurt . Ganz besonders schlau wollte ein Kartosselhündler
die Höchstpreise umgehen , indem er statt 2 Zentnern immer nur
196 Pfund abgnb . Gegen ihn wurde ans 10!) Mark Geldstrafe er¬
kannt.

— Weil Anfangs August sehr viel gerüncherle Wurst gebraucht
wurde und viele Sendungen wegen der Militärtransporte au -,>-
blieben , verkaufte ciu Dclikatessenhündler deutsche Salami weiter,
die er aus Chemnitz bezog und die , wie er wußte , Pferdefleisch enl-
hielt . Er und seine Frap erhielten je 50 Mark Geldstrafe , seine Ver¬
käuferin 10 Mark.

-Weilburg . Der Charakter als Geheimer Rcgierungsrat wurde
dem Landrat Lex verliehen.

HIhrM aus cJer Umgegend»
Alain ». Ein Eber , der auf dem Eisenbahntransporte aus fei¬

nen '. Verschlage ausgebrochen war , Halle fich an einem Sack Wer-
zcnmehl , einem Wildbretkorbe , eiiieiu Hirsch npd einem Korb Oost
gütlich getan . „ , . .

Maiuf . In Lebensgefahr befindet sich der .yausbursche Esih,
der am Samstag abend von dem . Infanteristen Nasch durch Strche
und Srchtüge mit einem Seitengewehr schwer verletzt wurde . Es
mußte an dem Verletzten eine sofortige Operation vorgenommen
werden . Ebenso lebensgefährlich verletzt ist der 10jährige Schüler
Braun , der am Samstag abe >td durch eigenes Verschulden am Neu¬

brunnenplatz von einem Auto überfahren wurde . — Montag abend
eniriß eine Frau in der Rheinallec einer anderen einen Pelz mit
der Behauptung , daß sie ihn vor einem Jahre verloren habe . Ein
Polizeibeamter ' nahm den Pelz an sich und ' erstattete Anzeige.

— Ein echter alter Mainzer , I . B . Kerz , feierte seinen 90 <8c-
burtstäg . Er wollte Orgelbauer werden , weshalb ihn sein Later
erst bei' einem Schreiner in die Lehre gab . Leider gestatteten es
aber die Verhältnisse nicht , den Plan durchzusühren , weshalb er sich
entschloß , Mechaniker zu werden . In diesem Beruf war er viele
Jahre lang bei der Stadt Mainz als Gäskontrollenr und Eich¬
meister tätig . Ihm verdanken wir auch die erste gelungene Ein¬
führung der . öffentlichen elektrischen Uhren in Deutschland . Aucy
mit Astronomie beschäftigte sich Kä.st und stellte beispielsivei,e einen
Apparat her , durch den die Epizykloide (Nebenkrerse ) oes L^ondes
selbsttätig ausgezeichnet wurden . Neben allem diesem fand Kerz
aber immer auch noch die Muhe , seiner über alles geliebten „tunst,
der Musik , insbesondere dem Orgelspiel nachzugehen und war mele
Jahre lang Organist in St . Ignaz und in St . Stephan : auch stn.ü- -
richtete er im Orgekspiei und zählte unter anderen Bischof Dr.
5)einrich Kirstcin zu seinen Sck)ü!ern . . . .. .. ,, ..

Dingen . Die Arbeiten an der neuen Rheinvrulle ^ schreiten
rüstig voran . Nunmehr hat auch der Bagger „Simson und me
große Taucherglocke , welche die abgebrochenen Pfahle an oer
desbcimcr Seite beseitigten , die Tätigkeit beendet . Der ^vanrji .iau-
posten , der die Schiffahrt an dieser Stelle regelte , ist ansgehvsen

Mngen . Eine lange Schössengerichtsverhandlung hatten die
Strafbefehle zur Folge . ' dio 12 Wehgermeister von Bingen wegen
Vergehens gegen das Verbot der Schlachtung von weniger als -is
Kilogramm wiegenden Kälbern , zugegangen waren . Sie hattet,
gegen diese Strafbefehle Widerspruch erhoben . Entgegen der An¬
klage behaupteten die Metzgermeister , daß d-e von ihnen geicylaK)-
teen Kälber mindestens das Mindestgewicht gehabt hätten . Samt-
ttche Metzger , die Einspruch erhoben hatten , wurden freigeiprochen.
Die Kosten trägt die Staatskasse.

WB na . Dingen . In dem Entwurf des E i s e n b a h n g e -
s e t; e s ist der Ausbau der H>aupteisenbah » von Liblar nach Ahrtat
durch eine Abzweigmtg von Bingen nach Neuenahr (Kosten
500 000 Mark ) vorgesehen . . .

Hanau . Die mit englischem Kapital arveitende „Deutsthe
Dunlop -Gummi -Compagnie -Gesellschaft " wurde in zwangsweise
Verwaltung genommen . . ^ . . . . ■ , t.,

sc. Ried . Der 28jährige Arbeiter Adolf Gras von hier ha ! sich
Samstag in selbstmörderischer Absicht zwei nicht lebensgefährliche° . ' . . . . <v . . . c _ b ... -kf. ttnerthmrt er mir

linu o; ei3qt ,qenü tumqcueu , ut' utu o *»*• ' .
hauptet , seine Geliebte habe sich selbst die Schußverletzungen berge-

Wetzlar . Dem Landrat Sartorius wurde der Charakter als
Geheimer Regierungsrat verliehen.

Darmsiadk . Hier hat die Regierung das ehemalige Gelmide
des alten Bahnhofgebietes , das einen recht beträchtlichen ilmfang
hat , zur landwirtschaftlichen Benutzung der Stadtgemeliide uneitt-
acltiich zur Verfügung gestellt . Das Gelände soll in cinzeuien ^ eu-
stticken, unter Umständen auch kostenlos , an Einwohner Darmftadts
auf drei Lahre abgegeben werden.

Lad Nauheim . Der verstorbene Vorstand der großherzog¬
lichen Badverwaltung , Geb . Baurat Dr . Eser , galt als einer der
bedeutendsten Fachleute auf dem Gebiet des PadnGens ; die Neu-
anlagen von Bad Nauheim , insbesondere die Badehäuser , Trink¬
kuranlage , Maschinenzen 'trale , Waschanstalt »nd Saline sind, soweit
die technischen Einrichtungen in Frage kommest, sein Werk : sie gel¬
ten so 'sehr als Musteranlagen , daß kein Baddirektor odec Architekt,
der Neubauten vornehmen muß , an Nauheim vonibergehen kann.
Eser , der in München Chemie und Ticsbauwesen studiert hatte , trat
zunächst in den Staatsdienst seiner Heimat , Bayern . 1901 kam er
als staatlicher Bauleiter nach Nauheim.

Gießen Die Stadt wird in planmäßiger Weife geeignete
Grundstücke für Kleingärten bereitstellen : ästch ein Privatmann
hat ein größeres Anwesen zum Gemüseanbau kostenlos i:ber-
lassen.

vermischtes.
Dis Zweig vereine des Verbandes der Vaterländischen Fraucn-

vereine vom Roten Kreuz wurden benachrichtigt , däsz , ,e sie, ,vei-
tcren Sammlungen von Liebesgaben ihr Augenmerk hnuptsächlley
auf wollene Strümpfe richten möchten . Die Truppen , ngmeMl '.ch
die in den der Front zunächst liegenden Orten , verlangten Ersah
für die inzwischen verschussenen Strümpfe . Außerdem seien nur
noch Schals , Unterjacken , Fingerhandschuhe und Hosenträger ge-
wiinfcht worden . — Auch die Rotc -Kreuz -Korrespondenz hat zn-
verlüfsiae Nachrichten erhalten , wonach die Unteroffiziere uns
Mannschaften an der Front auf die Ueb.erwcisung von Leibbinde»
keinen großen Wert legen . Dagegen würden Knieivürmer , manne

-Fingerhandschuhe , Schals und Kopsschützer („Sturmhauben ) Mit
großer Freude begrüßt und konnten zurzeit nicht zahlreicy genug
gesandt n erden.

WBna . Skratzbucg (Eis .) Durch die gesamte Preise gmgen
in den letzten Wochen Üdachrichten über angebliche Heldentaten
des 13 !4 "jährigen EiementarschAers Alfons Koberle aus
Kalmar  int Elsaß , der u. a . behauptet hatte , zwen deutschen
Offizieren bei Saarbnrg das Leben gerettet , auf der ^-luch> mü¬
der französischen Eefanq -mschast acht Gewehre erbeutet zu haben.
S . M . den , 'Kaiser vorgestet ? und zum Gefreiten befördert zu fc.n.
und dem angeblich eröffnet fern sollte, daß für ihn die Verleihung
de» Eifer !.e>> Kreuzes erster und zweiter Klage m Aussicht gonom -.
men fei Wie uns von unterrichteter Seite mitgeteilt wird haben
sich hie Darstellungen und Behauptungen des Knaben als E r -
f j n du n g herausgejtcllt.

Zu unserer Rüstung gegenüber den Feinden , zu den wichtigsten
Vorbedingungen unseres Sieges gehört das Vorhandensein der zur
Volksernährung nötigen Brotmengen . Der Konsument ist in die >ei
schweren Zeit nur zu leicht geneigt , wenn er von der Ernährungs-
frage im Kriege hört , an die Preise zu denken , zu denen er die Nal )-
rungsniittel erhält , an den Gewinn , den möglicherweise einzelne
Kreise ans höheren ' Preisen ziehen und dergleichen . Wenn aber der
Krieg lgnge dauert , wenn das Ziel des „Dnrchhaltens erreicht wer¬
den soll, dann kann es fein , daß Zenten kommen , in denen das
deutsche Volk nicht mehr fragen wird : zu welchen Pretzen bekommen
wir das Brot , sondern : bekommen ivir es überhaupt in denienigsn
Mengen , an deren Verbrauch wir gewöhnt sind ? Es gilt , schon jetzt
Boriörge zu trcsfen für unvorhergesehene Fälle . Es gilt gernstet
zu sein : es heißt sparen . Viele meinen , was der einzelne an Brot
svare habe keine Bedeutung , wenn es nicht gleichzeitig alle täten:
d'gmft es schließlich alle tun , müssen aber einzelne ansangen . Tau¬
sende von Goldstücken find durch die vaterländische Gesinnung Em-

an oen vniizenien - ---- -- -- -" -i’ - j ; "
mirte , die einen Einblick in unsere Cbnährmigsfrckge wahrend des
Krieges gewonnen haben , den Malst,rus : spart , wo und wie Ihr
könnt , am Brote . Betrachtet das Brot als Volksgut , betrachtet es
als unsere Wafsen , als unsere Widerstandskraft . Wer sich heute
einschränkt , wird gerüstet sei» für Zeiten etwaiger Knappheit und
die Allgemeinheit wird ihm dadurch danken , daß sie ihm in schweren
Zeiten ' zu dem Brote verhilii , das er für sie heute gespart hat.

Arber die Trage der Lazarettzuge lesen wir in der Rote -Krenz-
.Kv>tespondenz : Co Hetzer,reuend der edle Weiivewerb stets üpser
williger Liebesiüligkeit in allen Schichten des deutsche i Volkes ist,
darf ' doch nickt veriäumt werden , den reichen Strom der Spenden
reä -!zeitig in die richtigen Bahnen zu lenken , um ein ilebermaß an
Einrichtungen und eine Zersplitterung der Geldmittel zu verhin¬
dern . ' So ' ersahren wir vpn unlerrichreter Seite , daß die von -Ver¬
einen , Stadtverwaltungen und privaten Wo 'hltätren ausgerustetett



HilfslazaretlzügS , Seren Zahl bereit » etwa 15Ö betrüg ?, schon setzt
zum Teil unbenutzt stehen bleiben müssen . Ihre Vermehrung
würde nur noch mehr wertvolles Kapital brach liegen lassen . Un¬
ter diesen Umständen sollte die Bereitstellung weiterer Hilfslazarett-
züge zunächst unbedingt unterbleiben . Die hiersür bestimmten
Spenden könnten besser anderen geeigneten Zwecken zugeführt wer¬
den , vor allem der rechtzeitigen Fürsorge für unsere Kriegsinvali-
den ..

Stettin . Hier verbreiteten Gerüchten tritt der stellvertretende
kommandierende General mit folgender Bekanntmachung entgegen:
„In Stettin gehen dauernd Gerüchte , daß bei Warschau durch
Minensprengungen große Verluste unserer Truppen eingetreten
sind . Derartige Nachrichten sind gänzlich aus der Luft gegriffen.
Ich verwarne ' hierdurch die Verbreiter solcher unwahrer Alarm¬
nachrichten und werde unnachsichtlich gegen dieselben einschreiten ."

wie sich eine Kleinstadt versorgt hat . Die gewerbtätige , unge¬
fähr 11 000 Einwohner zählende Stadt Uerdingen hat , um einem
Nahrungsmittelmangel vorzubeugen , folgende Maßnahmen getrof¬
fen . Sie hat an Lebensmitteln eingekauft 67 000 Kilogramm
Mehl , 2390 Kilogramm Kaffee , 50 Tonnen Heringe , 50 Tonnen
Stockfische, zehn Doppelwagen Kartoffeln , Reis , Hülsenfrüchte usw.
Am städtischen Schlachthof soll eine Schweinemastanstalt errichtet
werden , in der 15 Wochen alte Schweine gemästet und nach sechs
Monaten als schlachtreif zum Verkauf gestellt werden . Für Be¬
stellung von Ländereien mit Frühkartoffeln sind 15 Morgen vor¬
gesehen . Die Firma Wedektnd u . Co . und die Chemischen Fabri¬
ken vorm . Weiler -ter Meer stellen ihr freies Gelände der Stadt
kostenlos zur Verfügung . — Die Uerdingener werden also nicht so
leicht in Verlegenheit geraten.

Görlitz . Als erste Stadt Preußens hat Görlitz die Katzensteuer,
jährlich 10 Mark , vorläufig auf zwei Jahre eingeführt , da man
der wildernden Katzen in den Parkanlagen (die Stadt besitzt sehr
ausgedehnte Anlagen ) nicht mehr Herr wird . Die Stadtoerordne-
ten -Veriammlung beschloß die Einführung mit 26 gegen 18 Stim¬
men . Bisher besteht eine Katzensteuer nur in einigen sächsischen
Gemeinden . Aus der betr . Stadtverordnetensitzung war ferner
noch interessant , daß 830 000 Mark für die Versorgung der Stadt
mit Lebensmitteln bewilligt wurden und daß man anregte , das
21 . Reserve -Jäger -Vataillon , das sich so sehr ausgezeichnet hat,
später in Garnison zu bekommen.

Der deutsche Barbar und die Belgierin . Der Gattin eines aus
Nowawes stammenden Offiziers ist von einer Belgierin folgender
Brief zugegangen , dem als Angebinde eine bcMsche Klöppelhand¬
arbeit beilag : „An Frau L . Zum Andenken ^geschenkt von einer
belgischen Frau , bei der Herr Offizier L . 28 Tage gewohnt hat,
und der mich und mein Kind so gut behandelt hat . Das werde ich
nie vergessen . Madame , wenn Sie dies Werk nicht kennen , es ist
Handarbeit , und ich hoffe , daß es Ihnen viel Freude machen wird.
Empfangen Madame nieine besten Grüße von Ihrer Cordula ."

Bonn . Das hiesige Schöffengericht verurteilte den Graveur
Erich Schmitz , de - in zahlreichen rheinisch -westfälischen Städten den
Postsiskus dadurch schädigte , daß er eigens verfertigte Bleiplättchen
in die Postautomaten einwars und sich Postwertzeichen aneignete,
zu 10 Monaten Gefängnis.

London . Die „Morning Post " veröffentlicht unter der Ueber-
schrift „Was Deutschland glaubt " . — „Einer Engländerin Brief
aus Berlin " Nachstehendes : (Schreiberin ist an einen Deutschen
verheiratet und lebt seit über 45 Jahren in Deutschland .) Der Brief
ist natürlich in Kieiiidruck gesetzt. — Dem guten Gott sei Dank,
daß Sie in Sicherheit sind, und nichts von diesem schrecklichen Krieg
zu fürchten haben , den wirklich und wahrhaftig England über uns
gebracht hat . Wir dachten niemals an Krieg , aber England war
neidisch , daß wir im Handel solche Fortschritte machten , daß unsere
Flotte so stark wurde , und es vereinbarte mit Frankreich , Ruß¬
land und Belgien , einen Versuch zu unserer Vernichtung zu ma¬
chen . Gott sei Dank , wir sind noch zu mächtig , denn wir sind eine
Nation von Soldaten , und wenn Sie hier wären , würden Sie er¬
staunt sein, zu sehen , wie jeder Mann zur Armee geht . Wir haben
so viele Gefangene , daß wir kaum wissen , wo wir sie unterbringen
sollen , aber sie werden alle gut behandelt , und nicht wie die Eng¬
länder behaupten . Wir sind keine Barbaren : aber die Engländer
haben die milden Eingeborenen von Afrika gesendet , die Nigger
usw ., und sie behaupten , sie wünschen uns die Kultur zu bringen.
Nie ! Wir find die tultivierteste Rasse der Erde . — Sie können
sich nicht denken , wie schrecklich es in Rußland ist. Die Truppen
lausen zu uns und bitten uns um Brot , uud die armen Verwunde¬
ten sind mit Würmern bedeckt. Unsere Aerzte sind brillant und
arbeiten wie Löwen , auch haben wir ausgezeichnete Ambulanzen.
— Sie haben keine Idee vom Krieg , denn die englischen Blätter
bringen abscheuliche Lügen . (Folgen Zahlenangaben von Ver¬
wundeten und Gefangenen .) — Sie würden erstaunt sein, wie
ruhig Berlin sst. Jeder sucht sein Bestes zu tun und sendet den
Truppen warme Sachen . Ich habe Strümpfe , Kopswärmer Puls¬
wärmer , Handschuhe usw . — Ich wünschte , Grey wäre tot , denn
ich denke , der König würde solchen Krieg nie begonnen haben . Nun
wir müssen und werden ihn ausfechien . Ich kann nur sagen , daß
unsere Nation großartig ist und ich lüge nicht . Ich bin sicher, das
das englische Volk diesen Krieg nicht gewünscht hat.

Der feldgraue Kammersänger . Es ist jetzt in Deutschland
schwer , sich der Freundlichkeit des Publikuins zu entziehen , wenn
man in Feldgrau dahergeht . . . An einer Berliner Straßen¬
kreuzung steht ein Feldgrauer . Einsam starrt er tranmvoll ins
Leere . „Verzeihen Sie ", spricht ihn eine wohlwollende , gütige
ältere Dame an . „Interessieren Sie sich für Musik ?" „Aber sehr !"
„Dann gehen Sie wohl auch manchmal ins Konzert ?" „Gewiß,
sehr oft !" „Möchten Sie nicht heute abend ins Konzert gehen ? "
„Heue abend ? Nein , heute abend nicht !" „Aber wenn Sie sich
doch für Musik iirteressieren ? " und die freundliche Dame hält ihm
eine Karte für ein Konzert des Kammersängers Walter Kirchhofs
entgegen . . . „Und wenn ich schon heute abend in ein Konzert
gehen könnte — dieses da könnte ich mir ganz bestimmt nicht an¬
hören , gnädige Frau ". Die Gütige kennt sich nicht mehr ans.
Bis sie der Feldgraue endlich âufklärt : „Weil ich selbst da zu singen
habe !" Und nun erfuhr die Spenderin , daß sie dem für kurze Zeit
aus dem Felde ' beurlaubten Kammersänger ein Bittet zu seinem
eigenen Konzert hatte schenken wollen . (Tägl . Rdsch.)

Der lakonische Adolf . Ein Mitarbeiter in Baden schreibt der
F . Z . : Ein junger Bauersmann aus unserem Dorse hatte von
Aitsang an mitgekämpft und war zuletzt m Flandern dabei . In
drei Monaten hatte er zwei Briefe geschrieben , der erste lautete:

„Liebe Frau!
Ich lebe noch, uno das Päcklein habe ich erhalten , wenn

der Bub bös ist, dann hau ihn . A
W Gruß Adolf."

Der zweite wich wenig davon ab:
„Liebe Bertha!

Ich lebe immer noch, was mich sehr wundert , wenn der
Bub noch bös ist, dann hau ihn wieder!

Gruß Adolf ."
Vor einigen Tagen kam eine Photographie aus einem Lazarett

in Heidelberg : darauf sah die junge Frau ihren Mann neben einer» 1andern,und er hatte das Eiserne Kreuz auf der Brust.Auf
ückseite des Bildleins stand:

„Liebe Bertha!
Ich war verwundet , ist wieder gut , morgen gehts los . Wenn

der . Bub bös ist, dann nimm ihn bei den Ohren!
Gruß Adolf ."

Die Frau schrieb ihm , daß er doch wenigstens mitteilen möchte,
wie er das Eiserne Kreuz erhalten Hütte.

„Das mit dem Eisernen Kreuz, " schrieb er , „das war sehr ein¬
fach : Der Major rief mir , ich mußte stillstehen , und der Feldwebel
hat mirs angeheftet . Gruß Adolf ."

Die Pflicht zu schweigen.
Das Gouvernement der Festung Köln teilt mit : Das große

Inte »esse, das vom deutschen Volk für alles , was mit dem Kriege
zgfammenhängt , bekundet wird , ist gewiß freudig zu begrüßen.
Das hieraus entspringende Bedürfnis , gegenfKtig Ansichten und
Nachrichten über kriegerische Borgänge auszumuschen , ist nur na¬

türlich . Solange dies im vertrauten Kreise geschieht, ist nichts
hiergegen en .zuwenben . ' Eine Erörterung öle;et Dinge >n der
Oefsentttchkeit tonn jedoch ernsten Schaden für das Baterlano her-
vorru ' en . Es genügt oft ein unbedachtes Wort über Neuform -i-
t .on -m . Bezeichnung eines Truppenoerbandes , ei .' m Trnppenirans-
pcr .' , Fahrtrichtung desselben , Namen höherer Führer oder brr»
glrnhen in Gegenwart uubenisener Ohreir , um di« ottuländttche
Sache Ob rer zu ichädigi.n . Der Laie vermag bic Tragseil " solcher
ihm vielleicht aus dem Felde mitgeteilten Nachrichten sowie deren
meist harmlose Weitergabe nicht zu übersehen . Es ist indes zu be¬
achten , daß das Ausland einen weitverzweigten Nachrichtendienst,
der seine Fühlhörner bis tief in unser Land erstreckt, unterhält
und aus solchen Mitteilungen oft wichtige Schlüsse ziehen kann , die
ihm gestatte », rechtzeitig Gegciimaßregeln zu treffen . Das Gou¬
vernement hält es daher für seine Pflicht , die Bevölkerung hier¬
auf hinzuweien und zu ermahnen , an öffentlichen Orten , insbe¬
sondere in Wirtchasten , in Eisenbahnen und dergleichen , namentlich
Unbekannten gegenüber , die nötige Zurückhaltung in dem Aus¬
tausch und der Erörterung militäricher Nachrichten zu beobachten.

Zum Verbrauch von Fett.

In Deutschland gibt es weite Bezirke , vor allein zahlreiche
Städte , zu deren Eigenart ein großer Fettverbrauch in der täg¬
lichen Kost gehört , wie wir auch andere Distrikte besitzen, die mit,
einem sehr kleinen Aufwand an Fett die tägliche Küche bestreiten.
Es sollte , seit sich die Tagespresse ständig in den Dienst der Auf¬
klärung stellt , bekannt sein, daß die einheimische Fettproduktion un¬
seren Fettbedarf im wesentlichen durch den Fettgewinn aus der
Tierschlachtung und durch das Fett der Milch zu decken gezwungen
ist. Beide Vorräte zusammen werden ausreichen , den Nahrungs¬
bedarf an Fett zu decken, aber doch wieder nur , wenn ein vorsorg¬
licher Verbrauch an Fett durchgeführt wird . Diese Ersparnispflicht
müssen alle übernehmen : aber doch nur dort wird eine erhebliche
Ersparnis eintreten können , wo bisher der Konsum ein großer
war . Die übersette Kost hat schon lange die ärztliche Aufmerksam¬
keit auf sich gezogen , es mag aber bei dieser Frage die Schädlichkeit
außer Betracht bleiben.

Die verschwenderische Anwendung von Fett zeigt sich zunächst
in der Küche durch die Verwendung großer Fettmengen beim Bra¬
ten des Fleisches , durch die Herstellung übermäßig fetter Soßen,
bei der Zubereitung von Gemüsen , von Mehlspeisen , von denen bei
den Fettliebhabern nur die fetldurchtränktesten Gnade finden . Wo
man das Fett so überall in Hülle und Ileberfülle anwendet , wird
es natürlich auch nicht so beachtet , wird weggegossen , geht mit den
Speiseresten und dem Spülwasser massenhaft verloren.

Den zweiten und zwar enormen Fettverbrauch erfordert das
Bestreichen des Brotes — zumcist noch mit Butter — , wodurch
unserer Landwirtschaft eine sehr große Belastung hinsichtlich der
Milchproduktion erivächst . Das Bestreichen des Brotes mit Fett
ist in vielen Teilen Deutschlands — auch zum Frühstücksbrot —
nicht üblich , man ißt das Brot , wo nötig , wie es ist, auch in den
bestsituierten Familien . In anderen Gegenden verlangt selbst der
Bettler an der Tür Butterbrot oder sonst mit Fett belegtes Brot.
Wenn sich eine Hausfrau — sagen wir einmal mit ihrer Briefwage
— davon überzeugen will , wie viel sie auf ein Brot streicht , und
wie viele sclcher Brote am Tage verzehrt werden , so wird sie sich
ttar werden , wie viel Fett diese Gewohnheit des ausschließlichen
Genusses von gefettetem Brot fordert . Man würde schon unend¬
lich viel sparen , wenn man sich wenigstens auf das Butterbrot zum
Kaffee des Morgens beschränken würde , denn wie gesagt — es
geht in anderen Städten auch, ohne daß man immer die Butterdose
aus dem Tische hat.

Zur Herstellung eines belegten Brotes , das man — so neben¬
her — verzehrt , werden große Mengen von Fett verwendet . Das
Schinkenbrot bereitet mair nicht selten so, daß man fein säuberlich
alles S -chinkenfett abtreimt und dann das Fleisch auf das butter-
beftrichene Brot legt . Obschon der Schinken auch nach abgetrenn¬
tem Fett meist 50 Prozent Fett i« seinen Fleischteilen einschließt,
kommt das Schinkenfett in den Abfall , und das Butterfett wird mit
dent Schinken gegessen . Aehnlich beim Käse , der auch oft nicht
weniger Fett enthält als der Schinken und an sich eine fette Speise
ist, auch da kommt nochmals zu dem Butterfett , das der Käse von
Hau ; aus enthält , die besondere Fettauflage hinzu . Und solcher
unüberlegter Gewohnheiten gibt es viele.

Vielfach ist es Schüchternheit und Zaghaftigkeit , die manchen
besttmmt , am alten Schlendrian sestzuhalten , sie getrauen sich nicht,
sich zu einem solchen Entschlüsse auszurassen , weil das andere auch
nicht tun.

Die Hausfrau sollte darüber Nachdenken, wie stark sie ihr
Küchenbudget durch den großen Fettkonsum belastet . Es ist be¬
kannt , daß Leute , die alle Ursache zum Sparen hätten , bisweilen
30 Prozent des Geldaufwandes für Nahrungsmittel allein für But¬
ter und Fett ausgeben.

Die übrigen aber , denen die Haushallung selbst nicht zur
Pflicht gemocht ist, sollten bedenken , daß es heute notwendig ist,
mit Fett zu sparen , weil man dadurch ein wertvolles Nahrungs¬
mittel konserviert , also es einem anderen vielleicht zukommen läßt,
der es wirtlich braucht , und daß es allezeit gut ist, mit Rücksicht auf
die schädliche Wirkung der überfetten Kost ihr aus dem Wege
zu gehen . Wenn wir uns zu dieser Erkenntnis durchgerungen ha¬
ben , so können wir auch mit größter Seelenruhe und ohne Neid
den übergroßen Fettkonsum eines anderen betrachten , mit dem
Gefühl , daß wir es eben mit einem in Ernährungssachen Unge¬
bildeten zu tun haben , dem seine Fettverzehrungswut unbewußt
schon manchen Krankheitstag getastet hat und noch kosten wird.

Das Fleisch und seine Verwendung im Haushalt.
Die zugunsten unserer Volksernährung notwendige Verringe¬

rung unseres Viehbestandes muß naturgemäß über lang oder kurz
zu einer Fleischknappheit führen , während zurzeit ein sich noch
steigerndes Ueberangebot bemerkbar macht . Es gilt , unser Volt
für diese Zeit der Rot dadurch z» rüsten , daß jetzt das ausgeschlach¬
tete Fleisch in großen Mengen zu Dauerware verarbeitet und für
später oufgespeichert wird.

Bei der Bersorgung des einzelnen Haushalts , jetzt und schon
immer , ist, wie im Berliner „Lehrkurs für Redner über Vvlks-
ernöhlung im Kriege, " Altmeister Burg ausführte , die größte , ver¬
hängnisvolle Fehler der , daß namentlich in de» oberen , aber auch
in den mittleren Schichten des Volkes der Einkauf den Dienstboten
überlassen wird , statt daß die Hausfrau sich selbst die nötige Kennt¬
nis nneignet und einkaust . Jede Art Vieh >vird im Fleisch in 6— 8
Klassen eingeteilt , und die daraus sich ergebenden Unterschiede sollte
jede Hausfrau genau kennen . Ebenso sollte sie die drei Arten der
Zubereitung (Kochen , Braten , Dünsten ) genau kennen , und zu
unterscheiden wissen, in welchen Fällen das Fleisch beim Kochen in
schon kochendes oder nur in laues oder gar in kaltes Wasser einge¬
legt wird . (Bei dieser Gelegenheit warnte der Bortragende drin¬
gend vor der Verwendung von Liebigs Fleischextrakt . Dieser gebe
zwar gutes Aroma und schöne Farbe , hebe aber den Nährwert in
keiner Weise ; zudem sei die Firma Liebig stockenglisch und habe
bei Kriegsbeginn sofort alle ihre deutschen Arbeiter auf die Straße
gesetzt.)

Ein weiterer Fehler bei der Verwendung des Fleisches »ft der
bedauerliche , unerklärliche Widerwillen der Verbraucher gegen fet¬
tes Fleisch . Dadurch gehen große Werte verloren , da das Fett
dem Körper nachhaltige Wärme zusührt . Unsre Truppen misten
diese Bedeutung des Fettes besser zu schätzen, wie das fortwäh¬
rende Verlangen danach beweist . Vielfach verbindet sich die große
Unkenntnis in der Bewertung des Fleisches auch mit einer falschen
Scham , „geringeres " Fleisch essen zu sollen , oder mit dem Dünkel,
gerade immer das Teuerste nehmen zu müssen.

Was fordert nun unsre fetzige Zeit in Bezug auf das Fleisch
und die Fleischverwendung ? Brauchen wir uns des Fleischge¬
nusses jetzt schon zu enthalten ? Nein und abermals nein ! Deutsch¬
land hat noch so reiche Viehbestände , daß wir auf lange hinaus
keine Not daran leiden , nur müssen wir es rationell ausnutzen.
Das Beste und Richtigste ist eine gemischte Kost : Die Hausfrau
muß wieder lernen , einen ordentlichen Topf Esten zu kochen, ein
gutes Gemüse und dazu Fleisch . Wie nahrhaft das ist, sehen wir
an unseren Soldaten , die bei der so bereiteten Kasernenkost präch¬
tig gedeihen.

Die Herstellung von Dauerware zur Aufbewahrung ist ein
.Gebot der . Zeit , da die Preise für das Rohmaterial schon so im

Steigen sind , dag bald Höchstpreise erforderlich sein werden . t!;
mitten sollen sich mit dieser Herstellung von Dauerware im w
meinen nicht befassen , denn sie ist zu umständlich und zu )d;rDt—
auch vor reicherem Ankauf ist zu warnen , da die Dauerware
der Länge der Zeit doch dem Verderb (Fliegen !) ausgesetzt

Eine richtige Ausnutzung des Fleisches aber ist eine AU!»
von hoher wirtschaftlicher Bedeutung , und alle Kreise müssen r«
mithelfen , denn das Fleisch ist eine allgemeine Gottesgabe , »e
wir uns nicht unwert erweisen dürfen , sondern die wir da»' -
genießen und nicht vergeuden sollen.

Der Zucker als Nahrungsmittel.

Zur Verlängerung unserer Vorräte an Brotgetreide hat R
bis jetzt ausschließlich die Kartoffeln in verschiedenen Formen
Betracht gezogen . Eine wesentliche Rolle könnte hier auch 0
Zucker , von dein wir außerordeutttch große Reserven im Lan
haben , spielen . Zucker hat als Nährmittel ungefähr den glA
Wert wie die Stärke der Kartoffeln . Wenn auch der direkte M
wert des reinen Rohrzuckers um etwa 5 Prozent kleiner ist ^
der der reinen Stärke , so kommt doch zur richv?
Würdigung beider Nährstoffe in Betracht , daß l
Stärke , wie wir sie kaufen , etwa 10 Prozent
enthält , während der Zucker fast vollkommen rein ist. J »M
dessen hat ein Kilogramm Zucker sogar einen etwas höheren
wert als das gleiche Gewicht käuslicher Stärke . ,

Wenn wir einen Teil unserer Packwerke mit Zucker sähen 0
ihnen dadurch und durch gleichzeitige Verwendung der geni#
reichlich zur Verfügung stehenden Milch oder auch durch ObstzE,
den Charakter eines einfachen Kuchens geben , so bringen wir:
wechslung in unsere Brotkost , während wir zugleich an ™
sparen.

Aus dem Gefühl heraus , alles Unnütze in unserer Ernähr ®,
ausziischalten , hat man in letzter Zeit einen heftigen Feldzug fl«
das Kuchenessen eröffnet . Man ist aber hier entschieden zu ^
gegangen . Denn wir sollen für unsere Ernährung alles verwc » .
was uns zur Verfügnng steht , und da die großen ZuckerineNS
welche in normalen Zeiten ins Ausland verkauft wurden , übR
Prozent unseres ganzen Nährftoffbedarfs darstellen , sollen wir®
ihnen ausgiebigen Gebrauch machen . Auch jede andere ME«
feit , den Zucker in unjerer Nahrung reichlicher zu verwenden , m
benutzt werden . Zucker im Kaffee u>id Tee ist kein Luxus . Mt
drei und Suppen aller Art kann man durch Zugabe von ZW
gleichzeitig nahrhafter und wohlschmeckender gestalten.

Leider ist bisher der Preis des Zuckers ziemlich hoch gewff.
Es ist aber zu hoffen , daß die Fabrikanten und Händler in
tiger Würdigung der Bedeutung des heimischen Marktes für . ,
Absatz ihrer großen Vorräte die Preise ermäßigen werden.
dies geschieht, käme zur weiteren Förderung eines Masse »®,
brauchs von Zucker noch eine Herabsetzung der Verbrauchssteuer
Frage.

Kriegsunkerstühung an Unwürdige?
BOX . Daß die staatliche und städtische Fürsorge für die f

milienangehörigen der im Felde stehenden Kriegsteilnehmer, ' ,
nicht mit der bloße » Gewährmig von Unterstützungen beg»R
sollte, wird leider von Tag zu Tag deutlicher . Es läßt sich
länger verschweigen , daß die Unterstützungen in vielen E
ihre » Zweck verfehlen , in zahlreichen ' anderen Fällen teilweise 0
ganz entbehrlich sind und erspart oder anderweitig verwetz
werden köniiten . Statt langer Erörterungen darüber nur ei1®
Tatsachen . .

Der Oberbrügermeister von Duisburg , Geheimer Rck
rungsrat Lehr hat in einer der letzten Stadtoerordnetensitzu »§,
erklärt : „Traurig ist es , in wie unveranworlicher Weife i»»(!(
Kriegersraueii ihren Haushalt vernachlässigen und die städttz
Unterstützuiig vergeuden . Eine Umfrage in de» Schulen hat .!
geben , daß ein großer Teil der Schulkinder der im Felde best®
liehen Krieger regelmäßig kein warmes Mittagessen bekommt , f.
zwar in einzelnen Schulen bis zu 23 v. H. dieser Kinder.
den gewahrten Unterstützungen sind die Mütter sehr wohl in (
Lage , ein einfaches nahrhaftes Mitlagesten zu bereiten.
Vesten wird ans reiner Bequemlichkeit und weil die Aufsicht^
Vaters fehlt , den Kindern des Mittags nur Brot und Butter r
geben und der Rest des Unterstützungsgeldes vielfach in Kon !»®
waren und sonstigen Süßigkeiten angelegt . Diese Beobacht
wird leider so vielfach gemacht , daß amtliche Maßnahmen »E
meidlich sind, wenn die Hausfrauen nicht allgemein Vernunft .,:»
nehmen . Jeder , der einen Einfluß aus die unterstützten Fai »»:.
hat , sollte mit darauf emwirken , daß eine sparsame aber
nüustig nahrhafte Ernährung der Familien erfolgt ." J

Ist der Gedanke , daß Frauen und Mütter , während der
und Bater vor dem Feinde steht und sein Leben für die Sichre,
des Vaterlandes einsetzt, in solcher Weise sich an ihren Kinder » R
sündigen können , nicht geradezu unerträglich ? Hier muß W»®!>
geschaffen werden und zwar so schnell und so gründlich wie E
lieh, und die städtischen Behörden , die die Unterstützung S
währen und Einblick in die Verhältnisse haben , sind die NäE
und die Berufene » dazu . Es muß solchen herzlosen und ge»'®)
rohen Müttern das nötige Verständnis dafür beigebracht wech,
daß ihre Kinder , Knaben wie Mädchen , nicht ihnen allein golÄ
daß sie auch dem Baterlande gehören . Weniger als je kan»
Vaterland eine schwächliche und kränkliche Generation . I
brauchen , die mit künstlichen Mitteln und ungeheuren soz>̂
Opjern lebensfähig erhalten werden muß , in der Stunde der
aber versagt . Das Deutschland der Zukunft braucht gesunde ®
starte Menschen und deshalb darf es nicht länger geduldet weG
daß sich träge , leichtfertige und gedankenlose Frauen mit h
Selbe nmsten , das die Gesamtheit für die Unterstützung j
Knegersomilien gewährt und aufzubrmgen hat . Sicherheit ij
schaffen, daß diese Gelder dem Zwecke, für den sie bestimmt R
auch zugeführt werden , ist vaterländische Pflicht und SchuldiflR

Und wenn der Oberbürgermeister von Duisburg

A
darüber Klage geführt hat , daß vielfach Frauen , bei denen
Notlage keinesfalls vorliegt , sich mit immer neuen und
scheuenen 'Ansprüchen vordrängen , andere Familien , welche
verschämt zurückhalten , leer ausgehen , wenn in vielen Fälle » ,,
Vorhandensein von Einkünften wissentlich verschwiegen oder
heimlicht und mitsamt den auf diese Weise erschlichenen Kr»«,-.
Unterstützungen ein Einkommen erzielt wird , das weit über 0
in der Kriegszeit angemessenen und angesichts des St »R,'
unserer Nnhrungsmtttelvorrcite gebotenen ' Unterhaltungsbe^
hinausgeht , so ist das vollends ein Beweis dafür , daß die T,
dingungen , unter denen Kriegsunterstützungen gewährt n» ,j((
der Nachprüfung und Verschärfung , außerdem aber der En "'
rnng unter dem Gesichtspunkte der Zweckdienlichkeit und
erfüllung bedürftig erscheinen . v

’ üwwimmwBKMw garaw « giKi.ii « HiM!•*•«•••»*•«•*#•<•»•••

Anzetgen-Teil

DieuStaa . den in Februar virmtttagst 10 , UbP 'Ädas zur Konkursmasse Joiet «»atnnaan tu»Fiörsdrtm gehör»
Warenlager, holzdestänüe, Mer . Weins

rrellereinkichtuttg. Möbel usw.
im Hause Hauptstratz« , » öffentlich meiftbiet,ud verstcis

Hochheima. M., den S. Februar 1915.
60H Dr 35oeffeler , Konkursberwalt ^ /

WrMkMllimii
»sd«MMkii

morden sofort sachmänntsch
getührt 888H _

Gebrauchte Schirme stets « eitenbaus Wieöbadk» ß«
zu haben. . ^ __ Mauergaste L.

WWile !l. Kl>H
zu Hab, n bei

VMvpwagnek.
Main ' äbre chbcim^ ^
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